Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Sonnabend den 3. Februar 


Bekanntmachung. 

Mit dem Zten d. M. kommt eine tägliche Schnell⸗ 
Poſt zwiſchen hier und Neuſtadt zur Beſchleunigung 
der Correſpondenz und der Reiſenden nach und aus 
Oeſterreich in Gang. Die Wagen ſind zu 4 Perſonen 
eingerichtet, das Perſonengeld beträgt für die Meile 
8 Sgr. bei 30 Pfd. Freigepäck. Der Abgang iſt von 
hier um 9 Uhr 30 Minuten Abends und von Neu⸗ 
ſtadt hierher um 10 Uhr 45 M. des Morgens. Die 
Fahrt wird in 10 Stunden zurückgelegt. 

Breslau, den 1. Februar 1844. 

Königliches Ober-Poſt-Amt. 


e Ueberſicht. 

Juland. In dem Regierungsbezirk Marien⸗ 

werder iſt man ſehr darauf bedacht, die Agrikultur zu 

heben; unter andern iſt, mit Unterſtützung aus der 
Staatskaſſe, in dem Dorfe Polniſch-Lonk eine bäuerliche 
Muſterwirthſchaft eingerichtet worden. — Ein neues 
Amt iſt entſtanden, nämlich das eines Conſervators 
der Kunſtdenkmäler. Der Architekt v. Quaſt iſt 
mit ſolchem, den Rang und Titel eines Bauraths füh⸗ 
rend, bekleidet worden. Dem Kultusminiſterium un⸗ 
mittelbar untergeordnet iſt der Conſervator zunächſt an⸗ 
gewieſen, ſich eine möglichſt umfaſſende Kenntniß der 
vorhandenen Kunſtdenkmäler zu erwerben und eine voll⸗ 
ſtändige Inventariſation der im öffentlichen Beſitz be⸗ 
findlichen Denkmäler dieſer Art einzuleiten; ſodann 
Maßregeln für die Erhaltung der Denkmäler anzuord⸗ 
nen, und über deren Ausführung zu wachen. 

Deutſchland. Der König von Hannover hat 
einen der Göttinger Staatsgefangenen, den Kanzlei⸗ 
Prokurator Dr. Laubinger, begnadigt; letzterer war zu 
15jähriger Gefängnißſtrafe verurtheilt und hat 7 Jahre 
im Zuchthauſe zu Celle geſeſſen. — Am 23. Januar 
iſt zu Oldenburg die Frau Großherzogin von einem 
Prinzen entbunden worden. Leider ſtarb die hohe Wöch⸗ 
nerin 4 Tage darauf an den Folgen der Entbindung. — 
Am 23. Jan. begründete der Abg. Sander in der 2ten 
Kammer zu Karls ruhe die Motion, betreffend die Ber: 
antwortlichkeit der Ständemitglieder für ihre Aeußerun⸗ 
gen in der Kammer. Einestheils trägt der Antragſtel⸗ 
ler darauf an, daß die Kammer den Abgeordneten 
Welcker gegen die Angriffe des Standes und des Hof- 
gerichts Freiburg (bekanntlich iſt Welcker wegen einer 
Aeußerung in der Kammer injuriarum causa verklagt) 
ſchützen ſoll; anderntheils fol die Regierung um Er⸗ 
laſſung eines Geſetzes gebeten werden, wonach kein 
Abgeordneter auf den Grund irgend einer Aeußerung 
gegen einen Abgeordneten ſelbſt oder gegen einen Drit⸗ 
ten wegen einer Ehrenkränkung oder Verläumdung be⸗ 
langt werden könne. Die Gründe, welche für dieſe 
Motion angegeben wurden, gehen im Allgemeinen dar⸗ 
auf hinaus, daß nur auf dieſe Weiſe die Freimüthig⸗ 
keit in der Diskuſſion gefördert und jede Servilität ver⸗ 
bannt werden würde. Die Gegner wandten dagegen 
ein, daß dann die Debatten oft nicht mit dem gehö⸗ 
rigen Anſtande und der geziemenden Würde würden ge⸗ 
führt werden. — Der Herzog von Sachſen-Coburg⸗ 
Gotha iſt am 29. Januar geſtorben. 

Oeſterreich. Endlich iſt die königliche Reſolu⸗ 
tion in Betreff der ungariſchen Sprache zu 
Preßburg publizirt worden. Se. Majeſtät macht in 
derſelben den Reichsſtänden höchſt bemerkenswerthe Zu⸗ 
geſtändniſſe; ſie geſtattet nämlich, was in der Repräſen⸗ 
tation vom 11. Dezbr. 1843 beſonders gewünſcht wor⸗ 
den war, daß alle Reſcripte, Dekrete, Propoſitionen und 
Reſolutionen ſowie auch die Geſetze ſelbſt nur in un⸗ 
gariſcher Sprache abgefaßt werden ſollen. Ferner iſt 
geſtattet, daß künftig die Debatten auf dem Reichstage 
ebenfalls in ungariſcher Sprache geführt werden dür⸗ 
fen, wobei natürlich zu bedenken ſei, daß nur Solche 
zu Abgeordneten gewählt werden mögen, welche der un⸗ 
gariſchen Sprache vollkommen kundig find. Sollte wäh⸗ 


rend der nächſten 6 Jahre das Gegentheil hie und da 
ſtattfinden, ſo darf der Abgeordnete während dieſes Zeit⸗ 
raums ſein Votum lateiniſch abgeben. 
Großbritannien. Der Prozeß gegen O'Connell 
und Conſorten ſchreitet zu Dublin ununterbrochen aber 
deshalb nicht beſonders raſch vorwärts, vorzüglich neh: 
men die jetzt im Gange befindlichen Abhörungen der Zeu⸗ 
gen viel Zeit weg. Am 18. Januar wurde mit dem 
Zeugenverhör begonnen und in den folgenden Tagen 
hiermit fortgefahren. Die bis jetzt abgehörten Zeugen 
find: der Schnellſchreiber Hughes und deſſen Gehülfe 
Latham, der Zeitungsberichterſtatter Roß, ein gewiſſer 
Jackſon, der Drucker der Repeal-Aſſociation Brown, 
der Lithograph Packer, Ulick Maenamare, eine 
Magiſtratsperſon Namens Brown, der Polizeibeamte 
Johnſſon x. ic. Die Ausſagen und Zeugniffe derſel⸗ 
ben beſchränken ſich auf Berichte über die Vorfälle und 
abgehaltenen Reden bei Repeal-Verſammlungen und 
Meetings oder auf Vorlegung hierauf bezüglicher Ak— 
tenſtücke. 
Frankreich. Der Paragraph in dem Adreßent—⸗ 
wurf, welcher die auswärtige Politik betrifft, hat die 
wichtigſten und intereſſanteſten Debatten veranlaßt. Die 
Diskuſſion hierüber war wichtig für das Miniſterium, 
weil daſſelbe, wenn die Oppoſition geſiegt hätte, wahr⸗ 
ſcheinlich ſeine Entlaſſung genommen haben würde; ſie 
iſt inte reſſant für das geſammte Ausland, weil wir 
auf dieſe Weiſe Gelegenheit erhalten, einen Blick in 
das innere Getriebe des diplomatiſchen Uhrwerks zu 
werfen, welcher uns Aufklärung über die Urſachen und 
den Zuſammenhang der politiſchen Ereigniſſe verſchafft. 
— Die Diskuſſion über dieſen Paragraphen!) begann 
am 19. Januar, indem die Oppoſitionsmitglieder Las⸗ 
teyrie, Garnier-Pages und Ducos denſelben im Allge— 
meinen angriffen. Der bedeutendſte Angriff geſchah je⸗ 
doch durch ein von Hrn. Billault eingebrachtes Amen⸗ 
dement, welches bezweckte, die Kammer möge den auf 
England bezüglichen Ausdrücken der Thronrede weder 
beifällig noch tadelnd entgegnen. Um dieſe Motion zu 
begründen, zeigte der Antragſteller, daß ſich England 
bei jeder Gelegenheit nur feindſelig gegen Frankreich 
erwieſen, daß es ſich nur des eigenen Vortheils wegen 
Frankreich zuweilen genähert habe, und alſo erſt ſchla⸗ 
gendere Beweiſe ſeiner Freundſchaft geben müſſe. Als 


der engliſchen Regierung bei den Ereigniſſen in Spa⸗ 
nien und in Bezug auf Algier an. Hierdurch war nun 
der Miniſter des Auswärtigen, Guizot, genöthigt, den 
Gang der Unterhandlungen zwiſchen den beiden Staa⸗ 
ten in Betreff jener Angelegenheiten zu entwickeln, und 
das that er denn auch am 20. Januar in einer ſehr 
gehaltvollen Rede: In Bezug auf Spanien habe 
Frankreich mit Würde und Unparteilichkeit gehandelt, 
es habe weder bei dem wechſelnden Parteienkampf, noch 
bei der Vermählungsfrage, noch bei den Handelsange— 
legenheiten Zugeſtändniſſe gemacht, ſondern die Lage 
der Dinge möglichſt fo gewendet, daß kein Nachtheil 
für Frankreich zu fürchten ſei. Im Orient ſei die 
Würde und das Anſehen Frankreichs nicht allein be⸗ 
wahrt, ſondern auch gehoben worden; ſpeziell führte er 
*) Derſelbe lautet: „In Spanien iſt die Königin Sfabella II, 
welcher Ew. Majeftät eine liebevolle fürſorgliche Theil⸗ 
nahme zuwenden, in noch ſo jugendlichem Alter zur Aus⸗ 
übung der königlichen Gewalt berufen worden. In Grie⸗ 
chenland iſt König Otto von den Stellvertretern der 
Nation umgeben. Möchten in beiden Ländern das Kö⸗ 
nigthum und die öffentlichen Freiheiten aus ihrer inni- 
gen Verbindung neue Kraft gewinnen. Wir ſind 
glücklich, zu vernehmen, daß die aufrichtige Freund⸗ 
ſchaft, welche Ew. Majeſtät mit der Königin von Groß⸗ 
britannien verbindet, und die Uebereinſtimmung der Ge⸗ 
ſinnungen zwiſchen Ihrer Regierung und der der Köni⸗ 
gin bezüglich der Begebenheiten in Spanien und Grie⸗ 
chenland, Sie beſtärken, Sire, in den günſtigen Hoffnun⸗ 
gen, welche ſich an die Zukunft der beiden Frankreich be⸗ 
freundeten Nationen knüpfen.“ 


Beläge für dieſe Behauptung führte er das Verhalten 


die Beilegung der Differenzen wegen des Vorfalls in 
Jeruſalem und die diplomatiſchen Anfragen bei dem 
öſterreichiſchen Hofe wegen der ſerbiſchen Angelegenhei⸗ 


ten an. Die griechiſchen Zuſtände endlich betreffend, 
habe bald der engliſche, bald der franzöſiſche Einfluß 
vorgewaltet, allein in der neueſten Zeit ſeien die kon⸗ 
ſtitutionellen Wünſche Frankreichs für Griechenland maß⸗ 
gebend geweſen, obgleich man nicht ſagen könne, daß 
die Ereigniſſe des 15. Septembers durch franzöſiſche 
Einwirkung hervorgerufen worden wären. Als Beweis 
hierzu theilt der Miniſter eine, von ihm an den fran⸗ 
zöſiſchen Geſandten zu Athen gerichtete Depeſche, datirt 
vom 27. Sept., mit, welche Rathſchläge für das Ver⸗ 
halten der griechiſchen Regierung enthält, und fügt noch 
die Verſicherung hinzu, daß das engliſche Kabinet die⸗ 
ſen Rathſchlägen ſogleich ſeine Zuſtimmung ertheilt habe. 
Als Folge dieſer Einigkeit ergebe ſich, daß die foge- 
nannte engliſche und franzöſiſche Partei in Griechen- 
land ſich ebenfalls vereinige und mit einem Geiſte 
an der Vollendung des Werkes arbeite. Der Mi⸗ 
niſter ſprach dann noch über Algier, Tunis, Tripo⸗ 
lis und die Sandwichs-Inſeln, ſo wie über andere 
auswärtige Verhältniſſe von minderer Wichtigkeit. Am 
22. Januar wurde die Debatte fortgeſetzt, indem Thiers 
einen neuen Angriff auf das Miniſterium machte. Er 
ſuchte durchzuführen, daß Guizot zu früh und ohne 
Motiv in die engliſche Allianz wieder eingetreten ſei, 
und daß das, was er gethan, eher geeignet erſcheine, 
dieſelbe zu compromittiren als ſie zu ſichern. Von 
1830 bis 1836 ſei das Bündniß zwiſchen Frankreich 
und England ein feſtes geweſen, von 1836 bis 1839 
ſei es lockerer geworden (als Beleg hierzu führt er das 
Verhältniß Belgiens zu Limburg und Luxemburg, die 
überhandnehmenden Kämpfe in Spanien, die Räumung 
Ankona's an) endlich 1840 ſei es offenbar gebrochen 
worden. (Nebenbei zeigt er nun, daß die Allianz mit 
England durchaus keine Garantie für Erhaltung des 
Friedens böte.) Was nun in neueſter Zeit durch das 
gemeinfchaftliche Handeln Frankreichs und Englands in 
Spanien vollbracht fein ſolle, das habe allein der Z u⸗ 
fall gethan. England gehe in Spanien allein ſeinem 
Intereſſe nach. Wenn es aber im Orient gemein⸗ 
ſchaftlich mit Frankreich handele, ſo geſchehe es nur 
deshalb, um ſich den Uebergriffen Rußlands, wel⸗ 
ches nach jenen Ländern mit gierigem Auge ſchaue, defto 
wirkſamer entgegenzuſtellen. Auch dies geſchehe nicht 
immer mit günſtigem Erfolg, da Rußlands Einfluß in 
Konſtantinopel fortwährend ſteige, oder wenn ja Etwas 
erreicht würde, ſo ſtände Frankreich ſtets hinter England, 
ſtatt daß es Aufgabe der Politik geweſen, ſich nur in⸗ 


ſoweit in die engliſchen Intereſſen zu verwickeln, als 
es Frankreich zum Vortheil gereiche. Schließlich be⸗ 
rührte er noch die Durchſuchungsfrage. Dieſem An⸗ 


griffe, welcher die Deputirtenkammer in außerordentliche 
Aufregung verſetzte, begegnete nun Guizot in einer 
ſehr gewandten Rede. Nicht direkt, wohl aber durch 
gut berechnete Seitenhiebe griff er die Verwaltung des 
Miniſteriums Thiers an, und ſuchte dann nachzuwei⸗ 
ſen, daß der Gegner im Irrthum ſei, wenn er glaube, 
daß unter ſeiner Leitung die Angelegenheiten gegenwärtig 
beſſer ſtänden. Thiers ſei nicht gegen die engliſche 
Allianz, er meine nur, er würde ſie beſſer benutzen. (Ein 
hier mit Erfolg angebrachter feiner Vorwurf, daßdas Op⸗ 
poſitions⸗Mitglied nur nach dem Portefeuille ſtrebe.) 
Uebrigens ſei jetzt von einem wirklichen Bündniſſe mit 
England, ſowie dergleichen früher beſtanden, durch⸗ 
aus nicht die Rede, ſondern nur von einem guten Ein⸗ 
verſtändniſſe zwiſchen beiden Mächten. Ebenſowenig 
habe das Miniſterium das Nationalgefühl verletzt, noch 
auch ſich, der engliſchen Regierung gegenüber, in den 
Angelegenheiten Spaniens, Griechenlands und des 
Orients ins Schlepptau nehmen laſſen. Erſteren Vor⸗ 
wurf wälzte er durch eine feine Wendung der Rede 
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von ſich ab, letztern widerlegte er durch eine Auseinan⸗ züglich der in Rede ſtehenden Vorſchläge feine Richtig⸗ 


derſetzung der hierauf bezüglichen Ereigniſſe, fo wie er 
es bereits am 20ſten gethan hatte, nur einzelne Neuig⸗ 
keiten fügte er hinzu, z. B. Andeutungen über die Ab⸗ 
reiſe des franzöſiſchen Geſandten aus Petersburg und 
des ruſſiſchen aus Paris. Nach einem unbedeutenden, 
wenn auch längeren und lebhaften Wortgefecht zwiſchen 
mehreren Deputirten kam es endlich zur Abſtimmung, 
bei welcher das Amendement des Hrn. Billault mit 
bedeutender Majorität verworfen wurde, das Miniſterium 
alſo einen glänzenden Sieg errang. Nicht minder glück⸗ 
lich war das Miniſterium bei den Debatten in den fol⸗ 
genden Tagen. Am 23ſten wurde der Ate Paragraph 
angenommen, und ein von Hrn. Billault eingebrachtes 
Amendement, das Durchſuchungsrecht betreffend, 
einſtimmig verworfen, nachdem der Miniſter des Aus⸗ 
wärtigen erklärt hatte, daß die deshalb in London an⸗ 
geknüpften Unterhandlungen die gänzliche Aufhebung der 
Verträge von 1831 und 1833 zum Zweck hätten. Am 
24. Januar wurde der 6. § und die erſte Hälfte des 
ten angenommen. An dieſem Tage fo wie am fol 
genden erhob ſich eine ſehr lebhafte Debatte über die 
zweite Hälfte dieſes Paragraphs, welche von dem öf— 
fentlichen Unterrichte handelt. Die hierbei aus⸗ 
geſprochenen Anſichten (namentlich die Rede des Mi⸗ 
niſters des öffentlichen Unterrichtes, Villemain, zu Gun⸗ 
ſten der Univerſitäten und die des Hrn. Dupin über 
Unterrichtsfreiheit und gegen die Sefuiten) find. auch für 
uns von Intereſſe, da in Deutſchland die Unterrichts⸗ 
und die hiermit in Verbindung ſtehenden Univerſitäts⸗ 


Fragen immer lebhafter beſprochen werden. Die Diskuſ⸗ 


ſion führte jedoch zu keinem andern Ziele, als daß je⸗ 
ner Theil des ſiebenten Paragraphen mit ungeheurer 
Majorität angenommen wurde. Die folgenden Para⸗ 
graphen wurden ohne Oppoſition gebilligt. Nur ge⸗ 
gen den Schlußparagraphen erhoben ſich die Legitimiſten 
mit großer Lebhaftigkeit; der Schluß der Debatte war am 
26. Jan, noch nicht erfolgt. — Das Miniſterium hat an 
die franzöſiſchen Biſchöfe ein Zirkular erlaſſen, um ſie zur 


Ausführung der Ordonnanz vom 16. Juni 1828, bezüg⸗ 


lich der geiſtlichen Sekundärſchulen aufzufordern. Die 
Biſchöfe haben dagegen in einer Denkſchrift an den 
König die Freiheit des Gewiſſens und die Rechte der 
Kirche geltend gemacht. f 

‚Spanien. Olozaga iſt zu Madrid zum Deputir⸗ 
ten gewählt worden, und hat, von Portugal aus, ſeinen 
Wählern geſchrieben, daß er die angebotene Kandidatur 
annehme. — Die Königin Iſabella hat die ſeit 1836 
exilirten Erzbiſchöſe von Sevilla und St. Jago aus 
der Verbannung zurückgerufen. 


— Breslau, 1. Februar. 

Die Preſſe hat ſich ſeit längerer, am kräftigſten aber 
in jüngſter Zeit über den Verfall der Leinwand⸗ 
fabrikation und die unter Spinnern und We⸗ 
bern unſeres Gebirges herrſchende Noth aus: 
geſprochen. Es iſt ein Gegenſtand, deſſen publieiſtiſche 
Beſichtigung und Erörterung ſo Manchem ſchon mehr 
als Alpdrücken zuwider geweſen ſein mag. Die Natur 
und Lage der Sache bringt es aber mit ſich, daß er 
ſtets aufs Neue in den Vordergrund drängt und ſich die 
Aufmerkſamkeit nicht erbittet, ſondern erzwingt. 
Schon dann würde er die größte Beachtung erheiſchen, 
wenn das in unſerm Gebirge auf einen ſo hohen Grad 
gefliegene Elend auf ganz eigenthümlichen, örtlichen und 
beſonderen Gründen beruhte. Da aber die hier grade 
ſtark und bedenklich zu Tage tretenden Symptome nur 
diejenigen einer allgemeinen, wenn auch an andern Or⸗ 
ten verhältnißmäßig noch nicht fo bemerkbaren Krank⸗ 
heit ſind, da wir mit einem: „wie Figura zeigt“, auf 
unſere Weber und Spinner hinweiſen können, damit 
man durch einiges Anſchauen und Nachdenken einſehen 
lerne, wohin die vom Kapital und der Spekula⸗ 
tion frank und frei geübte Ausbeutung endlich führe, 
ſo iſt es weniger zu verwundern, daß ſich das Zeit⸗ 
Thema als ſolches geltend macht, als daß man ſich 
meiſt mit Vorſchlägen übmüht, die, befolgt, zwar die 
Stunde der Kriſis hinausſchieben, aber dadurch das 
Leiden gewiß nicht befeitigen werden. So iſt vor wer 
nigen Tagen wieder ein kleines Schriftchen erſchienen, 
das ebenfalls Vorſchläge zur Hebung der ſchleſiſchen 
Leinenproduktion, zur Beförderung des Abſatzes ſchleſi⸗ 
ſcher Leinwand ꝛc. bringt. Durch Ausführung derſel⸗ 
ben würde allerdings erreicht werden, daß die Weber 
und Spinner vor'm Hungertode ſicher wären; weiter, — 
ſo lange die Arbeit der milchenden Kuh gleicht, welche 
vom Kapital bis auf einige Tropfen ausgemolken wird 
— ginge die Verbeſſerung nicht. Lehrreich, intereſſant, 
ja feſſelnd iſt dieſes Schriftchen dem Ref. überall da 
erſchienen, wo es eine naturgetreue Schilderung und 
Nachweiſung des Zuſtandes und Lebens, des Verdien⸗ 
ſtes, der Steuern und Abgaben der ſchleſ. Gebirgsbe⸗ 


wohner liefert. Faſt eben fo anziehend iſt auch der in 


der Broſchüre abgedruckte Brief eines Mannes vom 
Fache über die Leinwand⸗Verhältniſſe Schleſiens, wel⸗ 
cher mittheilt und nachweiſt, in welcher Art und 
wieviel die ſchleſ. Leinwandkaufleute zum Verfall 
des Leinwandhandels beigetragen haben. Viel⸗ 
leicht daß ein andermal ausführlicher davon zu reden geht. 
Damit ſich aber herausſtelle, ob das obige Urtheil ber 


keit habe oder nicht, mögen letztere, wie ſie der Verf. 
des fraglichen Briefes der Reihe nach aufzählt, hier 
eine Stelle finden. Sie lauten: 

1) Zu bewirkende Gleichſtellung der Einfuhrzölle auf 
ſchleſiſche Leinwand mit denen auf die gleichartigen 
Fabrikate der am meiſten begünſtigten Nationen 
in Spanien, Portugal und denjenigen Ländern, 
wo ſchleſ. Leinwand noch einem höhern Einfuhr⸗ 
zolle unterworfen iſt. 

2) Diplomatiſche Unterhandlungen mit Holland und 
Frankreich, a) daß Holland genöthigt werde, gegen 
den Abſatz feiner Colonialprodukte Deutſchland Re⸗ 
ciprocitäts-Zugeſtändniſſe zu gewähren; b) daß 
Frankreich veranlaßt werde, den Zoll auf ſchleſiſche 
Leinwand wieder zu erniedrigen. 

3) Vertretung der vaterländiſchen Intereſſen durch Ge⸗ 
Geſandtſchaften oder wenigſtens merkantiliſch⸗diplo⸗ 
matiſche Agenturen (nicht blos Conſulate) in den 
Staaten, wo Abſatz von Leinen zu erzielen und 
und wo zur Zeit noch keine Ambaſſadeure ange⸗ 
ſtellt geweſen, z. B. außer in Spanien, in Por⸗ 
tugal, Mexico, Valparaiſo, Lima, Braſilien u. ſ. w. 

4) Vorzugsweiſe die Anerkennung der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung von Seiten Preußens. 

5) Verbeſſerung und Vermehrung des Flachsbaues, 
der Röſte und Anlegung von Spinnſchulen. 

6) Wiedereinführung einer den Zeitumſtänden ange⸗ 
meſſenen, umgearbeiteten Schau- und Bleich⸗Ord⸗ 
nung und ſtrenge Handhabung derſelben! (Sämmt⸗ 
liche Bleicher, ſagt der Verf., müßten einer ſtren⸗ 
gen Prüfung, diejenigen, welche chemiſch bleichen 
wollen, einer noch weit umfaſſenderen unterworfen 
werden). Es muß dafür Sorge getragen werden, 
daß die Weber ebenfalls mit allen weſentlichen 
Verbeſſerungen, die das Weben betreffen, bekannt 
gemacht werden. Nicht jeder Burſche, der viel⸗ 
leicht einige Stück Waare gewirkt hat, darf ſelbſt⸗ 
ſtändig die Weberei betreiben, bevor er nicht die 
erforderlichen Kenntniſſe erlangt hat. Auf gehö⸗ 
eiges Längen- und Breitenmaß, auf reeles, ges 
ſchloſſenes Gewebe, ſo wie darauf, daß durchgän⸗ 
gig egales Garn zur Kette und zum Schluß ge 
nommen werde, und daß die Ende des Gewebes 
gleich gut gearbeitet ſind, auch darauf, daß durch 
übermäßiges Ausdehnen deſſelben keine Schauritze 
entftanden und es forgfältig abgeputzt worden, iſt 
beſonders zu ſehen, und Fehler dieſer Art ſind 
ſtreng zu beſtrafen.“ 

Wie oben geſagt, thut das Büchelchen auch einen 
Blick in die Einzelheiten des Familienlebens der bes 
drückten Weber. Es bemerkt in dieſer Hinſicht, „daß 
an ſehr vielen Orten des ſchleſ. Gebirgs alle 
Lebensmittel ſo koſtſpielig als in größern 
Städten, ja oft noch theurer und nicht ein- 
mal zu haben ſind, und daß namentlich alle 
Bäckerwaaren notoriſch geringer an Gewicht 
zu fein pflegen.“ Wer dies und das Wochen- 
lohn, welches der Weber mit Beihülfe ſeiner 
ganzen Familie höchſtens auf 1 Thlr. bringe, in 
Betracht ziehen wolle, der werde ſich leicht die Lage 
eines ſolchen vorſtellen können. „Nehmen wir nicht 
den ſchlimmſten Fall, heißt es weiter, treten wir nicht 
in das niedrige, dunkle, ungeſunde Gemach, das der 
Arme für jährl. Zins von 6 oder 8 Thlrn. miethet, 
um darin ſeinen Webeſtuhl, eine morſche, mit Lumpen 
gefüllte Bettſtelle neben ein paar hölzernen Utenſilien 
unterzubringen, ſo daß das Häuflein Kinder wie Ma⸗ 
den ſich bewegen muß; blicken wir nicht in ſolche, dem 
reinen Hunger, der bitterſten Noth gewidmete Lokale, 
gegen die der Viehſtall eines Dominialbeſitzers 
als Prunkſaal erſcheint. Beſuchen wir vielmehr 
den Häusler, der unter eigenem Dach und Fach wohnt, 
und nebenbei 1— 1½, auch wohl 2 Morgen Landes 
beſitzt, worauf er mit genauer Noth eine Milchkuh zu 
erhalten vermag. Seine Einnahme iſt jährlich, mit 
Beihilfe von Weib und Kind, allerhöchſtens 60 
Thaler. Die Ausgaben in einem Durchſchnittsfalle 
ſind feſtſtehend folgende: 

Grundſteuer an den Staat jährlich 1 Thlr. 15 Sgr. 

Klaſſenſt eure 2⸗ũ — 2 


Grundzins an die Grundherrſchaft 3 = 5. 
Jagd⸗ und Spinngeld an dito. — - 15 = 
3 Tage Feldarbeit an dito. — 15 ⸗ 
Gemeindeabgaben an baarem Gelde 1 = 10 
Außerdem 3 — 4 Tage Handarbeit 

bei Wegebeſſerungen u. ſ. w. — 20 
Schulgeld für 2—3 Kinder 4 — 
Zins eines auf dem Hauſe ſtehenden 

Kapitals von 100 Thlr. 5 R 
Feueraſſekuranz-Beitrag r RE 

Summa 19 Thlr. 5 Sgr. 


Folglich bleiben ihm von ſeiner Einnahme noch 
40 Thlr. 25 Sgr. fürs ganze Jahr zur Beſtrei⸗ 
tung von Reparaturen des Hauſes, zur Ausgleichung 
des Ausfalls in ſeiner Einnahme, den er 11 1 Beſtel⸗ 
lung ſeines Gartens, und durch Mangel an Arbeit er⸗ 
leidet; zur Anſchaffung der nothwendigſten Beklei⸗ 
dung, der Feuerung und Beleuchtung, endlich 
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zum Ankauf des Brodtes und Salzes, ſo wie 
anderer dringender Lebensbedürfniſſe, ohne irgend einen 
Krankheits- oder ſonſtigen Unglücksfall in Anſchlag zu 
bringen.“ 

Es wird gewiß Jeder, der nur einigermaßen mit 
den Verhältniſſen näher bekannt iſt, der Verſicherung 
des Verfaſſers, „daß es mit dem trockenen Brodte 
ſogar unter beſſern Umſtänden bei den Webern äußerſt 
ſparſam hergeht; daß den Körper nur die kärglich er⸗ 
nährende, keinesweges kräftigende Kartoffel (und — 
ſetze ich hinzu — hätten nur noch alle, oder nur die 
meiſten Weber und Spinner hinreichend Kartoffeln und 
Salz!) allein erhält und vor dem Verhungern zu ſchüz⸗ 
zen vermag“, willig Glauben ſchenken. — Wenn nun 
auch durch die oben erwähnten Vorſchläge, reſp. deren 
Befolgung, hie und da eine Beſeitigung der grell⸗ 
ſten Uebelſtände, eine Linderung der ſchreiendſten 
Noth bewirkt werden kann, das Grundübel verſchwin⸗ 
det wahrlich nicht, es wuchert fort, blüht und treibt 
Früchte nach wie vor; bittere Früchte für die zahlreichſte 
Klaſſe des Volkes, goldgelbe und ſüße für die Min⸗ 
derzahl. Und wem würde bei Hebung des ſchleſiſchen 
Leinwandhandels wiederum der größte, ja der einzige, 
Vortheil erwachſen? — „Dies alſo die Entſchädigung, 
rufen wir mit dem Verfaſſer aus, für 16 ſtündigen 
täglichen Fleiß! und keine Ausſicht, durch denſelben 
für Unglücksfälle oder auf alte Tage etwas zurücklegen 
zu können; kein ermuthigender Gedanke an ein Vor⸗ 
wärtskommen! Wahrlich ein troſtloſer bejammernswer⸗ 
ther Zuſtand!“ 


5 Inland. 

Berlin, 31. Jan. Se. K. H. der Großherzog, 
v. Mecklenburg⸗Strelitz iſt nach Strelitz abgereist. 
Wie wir aus guter Quelle verſichern können, iſt 
dem Magiſtrat und der Stadtverordneten-Verſammlung 
zu Frankfurt a. 8. O. vom hieſigen älteren Schul⸗ 
lehrerverein für deutſches Volksſchulweſen eine Dank⸗ 
adreſſe dafür eingefandt worden, daß man daſelbſt mit 
edler Bereitwilligkeit den Lehrern ein der jetzigen Zeit 
entſprechenderes Einkommen geſichert hat, indem die 
niedrigſten Stellen, deren Einnahmen indeß auch noch 
verbeſſert werden follen, 225—275 Thlr. tragen. Möch⸗ 
ten doch andere Städte Preußens bald dieſem Beiſpiele 
folgen, um ſo mehr, da Se. Majeſtät der König in 
den Landtagsabſchieden dieſe Angelegenheit der beſonde⸗ 
ren Fürſorge dringend empfiehlt! (Voß. Z.) 
Die ſo eben ausgegebene Nr. 11 des Central⸗ 
Blatts der Abgaben-, Gewerbe- und Handelsge⸗ 
ſetzgebung enthält unter anderem eine Ueberſicht der im 
Jahre 1842 im geſammten Zollverein ſtattgehabten 
Waaren⸗Ein⸗, Aus: und Durchfuhr, fo wie der durch 
Verzollung oder als zollfrei in den freien Verkehr ges 
tretenen fremden Waaren. Wir entnehmen einige An⸗ 
gaben daraus. Eingeführt wurde: rohe Baumwolle 
395,190 Ctr., Ausfuhr 75,032, Durchfuhr 47,766; 
ungebleichtes ein» und zweidrähtiges Baumwollengarn 
und Watte 595,474 Ct., Ausfuhr 35,848, Durchfuhr 
84,282; Roheiſen aller Art 1,211,420 Ctr., Ausfuhr 
7778, Durchfuhr 2341; geſchmiedetes Eiſen in Stä⸗ 
ben, Eiſenbahnſchienen, auch Roh- und Cementſtahl 
1,003,366 Etr., Ausfuhr 42,162, Durchfuhr 19,095; 
Flachs, Werg, Hanf, Heede 234,276 Etr., Ausfuhr 
141,270, Durchfuhr 2006; Weizen 2,236,451 Schef⸗ 
fel, Ausfuhr 4,866,078, Durchfuhr 1,966,130; Rog⸗ 
gen 889,382 Scheffel, Ausfuhr 2,961,205, Durchfuhr 
212,955; Balken von Kiehnen⸗ oder Tannenholz 
536,485 Stück, Ausfuhr 179,596; 
43,283 Etr., Ausfuhr 26,059, Durchfuhr 1139; Lum⸗ 
pen 21,399 CEtr.; Branntwein 45,887 Etr., Ausfuhr 
107,383, Durchfuhr 11,028; Wein und Moſt, auch 
Cider 325,763 Etr., Ausfuhr 109,889, Durchfuhr 
42,736; Tabak 59,866 Ctr., Ausfuhr 47,293, Durch⸗ 
fuhr 14,821; Brod⸗, Hut⸗, Kandiszucker 153,309 Ctr., 
Ausfuhr 39,230, Durchfuhr 149,773; Rohzucker und 
Farin 111,653 Etr., Durchfuhr 38,086; Lumpenzucker 
für Siedereien 23,557, (durch Verzollung in den freien 
Verkehr getreten 138,694 Etr.); Rohzucker für Siede⸗ 
reien 1,189,834 Etr.; Steinkohlen 3,798,684 Ctr. (zu 


Ausfuhr 7,509,110, Durchfuhr 87,229. — Dieſelbe 
Nummer enthält auch eine Zuſammenſtellung der wäh⸗ 
rend der Jahre 1834 bis einſchließlich 1842 in ſämmt⸗ 
lichen Staaten des Zollvereins zum Eingange verzoll⸗ 
ten, wie der Aus- und Durchfuhrwaaren. N 
6 Berlin, 31. Jan. Die öffentliche Meinung 
Deutſchlands iſt jetzt in Berlin in Form einer „Steck⸗ 
nadel“ erſchienen. Ihr junger Landsmann F. We hl hat hier 
nämlich das erſte Heft eines neuen periodiſchen Unter⸗ 
nehmens unter dem Titel „Berliner Stecknadeln“ 
(Berlin bei A. Schepeler) herausgegeben, deſſen er⸗ 
ſter Aufſatz „die öffentliche Meinung“ mit friſchem Hu⸗ 
mor und treffender Dialektik behandelt. F. Wehl iſt 
noch in den erſten Zwanzigern, in dem Aufſatze iſt die 
Friſche der erſten, dichteriſchen Jugend und die Weis⸗ 
heit eines alten, politiſchen, freien Mannes. Die po⸗ 
ltiſche Weisheit guckt aus den Blumenkelchen der Spra⸗ 
che und ſpringt luſtig heraus und giebt guten Rath 
und deutet den tiefſten Ernſt lächend an und zeigt mit 
wehmüthigem Blick in unſere Geſchichte, auf unſere 


Rohes Leingarn 


geringern Zollſätzen im freien Verkehr getreten 3,199,990), 


großen Männer, die an dem Mangel einer öffentlichen 
Meinung klein geworden oder geſtorben. Das Volk 
hat in Deutſchland keine öffentliche Mei 
nung. Oeffentlich iſt nur dann eine Meinung, wenn 
ſie ungehindert, unbeſchnitten, unviſitirt auf den freien 
Raum der Journaliſtik hinaustreten darf. Wo aber 
darf das in Deutſchland eine öffentliche Meinung thun? 


Wie viel Thorvifitationen muß eine Meinung in Deutſch⸗ 


land erleiden, wie viel Schildwachenanrufungen beant⸗ 
worten, ehe fie auf den Karrouſſelplatz der Oeffentlich 
keit hinausgelaſſen wird? — Nur im Kampfe bewährt 
ſich die Wahrheit, der heilige Ritter Georg, der den 
Drachen der Lüge zu tödten, ſtahlgepanzert durch die 
Geſchichte reitet; deshalb muß dieſer Drache aber auch 
ihm in den Weg gelaſſen, nicht geſchützt und verheim⸗ 
licht, die Lüge muß emancipirt werden: („Emanci⸗ 
pation der Lüge“ v. F. Wehl im „Freihafen“ Januar⸗ 
heft). „Georg hat aber nichts Ordentliches zu thun, 
Görge entpanzert ſich, legt ſich ſchlafen und träumt, 
und wenn man ihn rufen wird, wird er nur im Traume 
die Hand aufs Herz legen und träumen: „es thue 
ihm weh.“ „Jeder muß den Muth einer Mei⸗ 
nung haben“, ſagt A. v. Humboldt. Jeder muß 
ſie auch ausſprechen dürfen, ſonſt wird daraus der Un⸗ 
muth der geheimen Meinung, an welcher Deutſchland 
hart darnieder liegt. In Deutſchland ſind viele große 
Männer an kleinen Zeilen untergegangen, in Frank⸗ 
reich, England u. ſ. w. kleine Männer an mächtigen Epo⸗ 
chen groß wordeu. Die öffentliche (d. h. geheime) Meinung 
frei zu geben, d. h. eine freie Preſſe zu geſtatten, iſt 
die erſte Bedingung. — Das find die Hauptgedanken, 
außer einigen Kleinigkeiten (über Schellings Aus⸗ 
ſpruch: „Liberalismus iſt der Despotismus der Menge“ 
— „Frau Kratzefuß“ — Hochzeitsſtändchen mit Illu⸗ 
ſtration) finden wir noch den Epilog zu L. Tieck's 
„Rothkäppchen“, worin der Tieck'ſche Standpunkt mit 
feiner Ironie vom Bewußtſein der Zeit ad absurdum 
geführt wird. Hier iſt nicht der Ort und Gelegenheit, 
mich über das reiche Talent des jungen Schleſiers 
auszuſprechen; ich verlaſſe ihn hier nur mit dem Wun⸗ 
ſche, daß ſein guter Genius ihn auf dem Felde der 
wahren Freiheit erhalten und vor dem radikalen Klicken⸗ 
und Koterieweſen bewahren möge, das hier ſchon häu⸗ 
fig die herrlichſten Kräfte im erſten Regen abſorbirt hat 
Nun möchte ich Ihnen eine Menge Notizen 
ſchreiben, welche mir auf verſchiedenen Straßen begeg⸗ 
net ſind. Die öffentliche Meinung hat einen wahren 
Straußenmagen, ſie frißt Alles unter einander: Herrn 
v. Raumers „Jungfrau von Orleans“ (einſtündiger 
Vortrag, darüber ein „wiſſenſchaftlicher“ Verein, wo 
auch eine weitverzweigte Diebesbande thätig ſein fol) 
den vom Soldaten durchſtochenen Kammmacher, die 900 
geſtohlenen Zweithalerſtücke (oder für 900 Thaler Zwei⸗ 
thalerſtücke), Mundts Vorleſungen, die neu angekommene 
Boa conſtrictor, die Tſchuggmal'ſchen Automaten, An⸗ 
droiden und Metamorphoſen, Krolls Wintergarten, wo 
der große Waſſerbehälter zur Kühlung des Gaſes ges 
ſprungen, das Schickſal des ehemaligen Koloſ— 
ſeumbeſitzers Krüger und des verſchollenen Wein⸗ 
händlers L. Drucker, — aber Sie werden von 
allem dieſem ſchon gehört haben. Aufmerkſam will 
ich Sie machen auf ein für ſeine Sphäre aus⸗ 
gezeichnetes Werkchen: „Das Avancement in und außer 
der Reihe und die Beförderungsſucht mit ihren Folgen 
im preußiſchen Heere, dargeſtellt von einem preußiſchen 
Offizier,“ welches allen, die den Kaſernengeiſt mit ſei⸗ 
nen Disciplinargebrechen kennen lernen wollen, intereſ⸗ 
ſant iſt. — Am Sonntage gab der Herr Oberbürger— 
meiſter Krausnick den Stadtverordneten und den mei⸗ 
ſten Kommunalbeamten ein großes Mahl, wo er nach 
dem ihm gebrachten Toaſte eine Rede hielt, mit der 
ſich die Stadtverordneten nicht unbedingt einverſtand en 
erklären konnten. — Wir finden hier überall ſchon 
Kinder des Frühlings, warmen Regen, Stachel: 
beerkuchen in Conditoreien, blühende Hyacinthen, 
Maiblümchen, Ranunkeln, Flieder, Hollunder u. f. 
w. Das Wetter iſt der Zeit vorausgeeilt, ganz wie 
im 10 revolutionär. Das größte Wunder ſah ich 
neulich unter den Linden. Da ging ein Droſchken— 
Pferd durch! Tauſende von Zuſchauern! Noch nie hier 
dageweſen! „Wehe, die Zeit iſt aus den Angeln!“ Selbſt 
Droſchkenpferde bekommen Ideen von „abſoluter Selbſt⸗ 
beſtimmung!“ Eine neue Eroberung der „Freien!“ 
Berlin, 31. Januar. In den Ateliers der Bild⸗ 
hauer Drake und Kiß wird fehr fleißig an den Mo⸗ 
numenten des hochſeligen Königs Friedrich Wilhelm III. 
gearbeitet, welche die Bürger Berlin's, Stettin's, Pots⸗ 


2 


dam's und Königsberg's in den genannten Städten von 


erwähnten Künſtlern anfertigen laſſen. Kiß hat die 
einfache Statue, welche für Potsdam beſtimmt iſt, ſchon 
fo weit vollendet, daß fie am 3. Auguſt 1845 in 
Potsdam feierlichſt enthüllt werden kann. Am 3. Au⸗ 
guſt d. J. ſoll dazu der Grundſtein gelegt werden. 
In 3 Jahren hofft dieſer Künſtler die Reiterſtatue des 
verewigten Monarchen in der Stadt Königsberg auf⸗ 
ſtellen zu können. Drake, welcher die Monumente für 
Berlin und Stettin arbeitet, ſcheint mit ſeinen Ar⸗ 
beiten weiter zurück zu ſein, wohl deshalb, weil er ſich 


eine zu komplizirte und ſchwierige Aufgabe geſtellt hat, 


x 


für deren Löſung ſich die Zeit nicht genau beſtimmen 
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läßt. — Ein jüngſt in Leipzig erſchienenes hiſtoriſches 
Werk von Julius Krone zu Wien, betitelt: „Fra Dol- 
cino, eine Epiſode aus den piemonteſiſchen Religions⸗ 
Kriegen“, erregt unter den Geſchichtsforſchern große 
Aufmerkſamkeit, weil der Verfaſſer uns mit der Ge⸗ 
ſchichte eines Mannes bekannt macht, den gewiß die 
wenigſten Leſer genau kennen, obgleich derſelbe, ein 
italieniſcher Mönch, ſchon in der letzten Hälfte des 13. 
Jahrhunderts wirkte. Aus dieſer nach den beſten Quel⸗ 
len bearbeiteten Schrift erſehen wir, daß Fra Doleino 
mit Wort und Schwert die Sittenreinheit des Chri⸗ 
ſtenthums wiederherzuſtellen ſuchte, und gewiß, wenn 
ſich die Verhältniſſe für ihn günſtiger geſtaltet hätten, 
| ein zweiter Luther geworden wäre. Wenn wir nicht 
irren, erwähnt den Namen Doleino ſchon Dante rühm⸗ 
lichſt in ſeiner göttlichen Komödie. Dies Geſchichts⸗ 
werk dürfte nicht nur Hiſtorikern von Intereſſe ſein, 
ſondern auch Dichtern zu novelliſtiſchen und dramati⸗ 
ſchen Arbeiten einen reichen Stoff bieten. — Unſere 
Reſidenz, welche von Jahr zu Jahr an Umfang bedeu⸗ 
tend gewinnt, bedarf zur Erhaltung des Straßenpfla⸗ 
ſters und der nöthigen Brücken im Durchſchnitt jähr⸗ 
lich gegen 45,000 Thaler, wozu der Fiskus 40,000 
Thaler und die Stadtkommune 5000 Thaler ſteuert. 
Nach einer Convention hat nämlich die königl. Bau⸗ 
Commiſſion die Verpflichtung übernommen, für alle die 
Straßen Berlins, welche bis zum Jahre 1837 entſtan⸗ 
den, Sorge zu tragen. Die feit dieſer Zeit hinzuge⸗ 
kommenen Straßen muß der Magiſtrat erhalten. Die⸗ 
ſem ganzen Geſchäftszweige ſteht in techniſcher Hinſicht 
der Feldmeſſer Lunz vor, unter deſſen umſichtiger Lei⸗ 
tung unſere Hauptſtadt bereits ſehr viel gewonnen hat. 
— Man unterhält ſich hier lebhaft von einer Propa⸗ 
ganda der Polen, welche in verſchiedenen Ländern Eu⸗ 
ropas aufleben und bedeutende Theilnehmer finden folk 
Die D. Allg. Ztg. enthält folgenden Artikel aus 
Schleſien, 24. Jan.: „Die Geſchichte muß fragen, 
wer die Gegenwart begreifen will. Seit hundert Jah⸗ 
ren iſt Schleſien der Schauplatz mannigfacher Ereigniſſe 
geweſen, oft die wenig beachtete Quelle, die gering gez 
achtete Stätte, von wo aus ging, was in ſeiner Folge 
auf Deutſchland, ja Europa bedeutungsvoll einwirkte. 
Als der große Friedrich dem mächtigen Nachbarlande 
die ſchöne Provinz abgezwungen hatte, half Münchow's 
redlicher Sinn und klare Einſicht ihm das Land, das 
er in Beſitz genommen, in ſein Eigenthum verwandeln, 
weiſe Umſicht benutzte jedes Moment, die Anhänglich⸗ 
keit an den proteſtantiſchen Herrn zu befeſtigen und zu 
ſteigern. Unter den Stürmen des ſiebenjährigen Krie: 
ges war es Schlabrendorf, der energiſche Miniſter 
eines energiſchen Königs, der dieſem in der Provinz 
mehr erhielt, als mancher Feldherr ſeinem Fürſten ſonſt 
wohl eroberte, und es gehörte ſeine Umſicht, ſeine In⸗ 
telligenz, ſeine genaue Kenntniß der Provinz dazu, un⸗ 
geachtet der öftern Beſitznahme durch feindliche Trup⸗ 
pen doch während des ganzen Kriegs iu Schleſien im 
Allgemeinen das preußiſche Prinzip, ja das preußiſche 
Regiment aufrecht und in Macht zu erhalten. Daß 
nur durch eine Umwandlung der landwirthſchaftlichen 
Verhältniſſe, durch das Wiederherſtellen zahlloſer von 
den Herrſchafteu eingezogener und zu ihren Aeckern ges 
ſchlagener Bauergüter das Wohlbefinden der Provinz 
zu befördern war, ſah der König, ſah der Miniſter wohl 
ein. Die rückſichtsloſe Weiſe, mit welcher Schlabren⸗ 
dorf in Beziehung auf das Beſtehende verfuhr, gab 
dem verletzten Adel willkommene Gelegenheit, ſich an 
dem gefürchteten Könige durch die bitterſten Klagen über 
den Miniſter zu rächen, und er fiel, ein Opfer der 
Edelleute, die den Mann, der noch keinen Biographen 
gefunden, nicht zu begreifen vermochten. Habſucht war 
es, die nicht mit Unrecht ihm vorgeworfen werden konnte. 
So kräftig war aber ſonſt ſeine Geſinnung, daß er ei⸗ 
nen Mann, der ihn in ſeinen perſönlichen Wünſchen 
getäuſcht hatte, doch dem Könige zum Nachfolger als 
Miniſter in Schleſien empfahl, den Grafen von 
Hoym. Ein vollendet ſchöner Mann, heiter und ge— 
wandt, ein geſchmeidiger Höfling. Er war ſo klug, 
die tüchtigen Geſchäftsmänner aus ſeines Vorgängers 
Schule beizubehalten; Piſtorius, Reiſel, Andreä, Hirſch 
verſchafften ihm Ruhm und trugen dazu bei, ſogar den 
großen König über ſeine Fähigkeiten zu täuſchen, die er 
noch glänzender durch Subalternbeamte, wie Bürde, 
Streit und Zimmermann, herauszuſtellen wußte. Sein 
ganzes Streben ging dahin, ſich Hofgunſt zu erwerben 
und zu erhalten; Popularität erwarb er durch die Frei⸗ 
gebigkeit, mit welcher er, vermöge der Macht, mit der 
er ausgeſtattet war, Aemter und Bedienungen vergab 
oder dotirte, freilich auf Koſten des Staats, mehr noch 
aber auf Koften der Städte, deren viele heute noch an 
Ausgaben zu leiden haben, die des Miniſters Willkür 
veranlaßt hat. Die Gutsbeſitzer, ſeinem Vorgänger ab⸗ 
hold, gewann er durch Förderung der, nur ihre Son⸗ 
derintereſſen begünſtigenden Verfügungen in Betreff 
des Landſchaftsweſens; Frauengunſt gewann er durch 
ſeine perſönlichen Eigenſchaften leicht, und er ſuchte ſie 
ſehr; Gutmüthigkeit und ein leutſeliges Benehmen bes 
ſtach Jeden, der ſich ihm näherte. So feſt war das 
Vertrauen in ihn begründet, daß Zerboni's heftige An⸗ 
griffe, vielleicht gerade dieſer Heftigkeit wegen, es nicht 
zu erſchüttern vermochten; aber er mußte ſich rechtferti⸗ 
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gen, und verfuhr fortan, wenn nicht beſſer, doch vorſich⸗ 
tiger. Seiner Verwaltung Prüfſtein war das J. 1806. 
Die Rathloſigkeit der damaligen höhern Beamten theilte 
er. Was Graf Pückler, was andere hochhetzige Männer 
vorſchlugen, fand bei ihm keinen Eingang, ja was fie 
wollten, begriff er nicht. Das ſah er wohl ein, daß der Stand, 
dem der Staat bisher einzig und allein nur Ehre zuer⸗ 
kannt hatte, den Staat nicht retten konnte, denn die 
Wirkungen des von Hoym beförderten Egoismus gaben 
ſich nur zu ſehr kund; aber zu der Idee, daß Bürger 
und Bauern Das leiſten wollten und würden, was der 
Adel hätte thun ſollen, konnnte er ſich nicht erheben. 
So ſcheiterten alle Unternehmungen an des Miniſters 
Unkenntniß des Volks, das er 30 Jahre mit faſt un⸗ 
beſchränkter Macht beherrſcht hatte. — Die ſchleſiſchen 
Regierungskollegien und mit ihnen die Verwaltung ka⸗ 
men in franzöſiſche Botmäßigkeit. Die Räthe ſchworen 
dem franzöſiſchen Kaiſer; einer, der jüngſte vielleicht, 
ging, nicht ohne perſönliche Gefahr, nach Preußen zum 
Könige, bei dem er ausharrte und in genauer Freund⸗ 
ſchaft mit Hufeland, Stein und Schön lebend, Das 
vorbereiten half, was Preußen erheben ſollte. 5 
Von der Oder, 1. Februar. Jetzt, wo die 
Königin Iſabellg durch ihre Mündigkeits⸗Erklärung das 
Scepter Spaniens ſelbſt ergriffen hat; wo England und 
Frankreich, dieſe in den ſpaniſchen Angelegenheiten bis⸗ 
her rivaliſirenden Mächte ſich über dieſelben geeinigt ha⸗ 
ben; wo endlich Neapel und zuletzt noch Sardinien der 
jungen Königin ihre Anerkennungen kund zu thun im 
Begriff ſtehen, dringt fi) uns die Frage ganz natur⸗ 
gemäß auf: Wird Deutſchland nun ſeine Stellung 
gegen Spanien ändern und die gegenwärtige Re⸗ 
gierung anerkennen? Was auch die Urſachen ge⸗ 
weſen ſein mögen, weshalb die Deutſchen Hauptmäche 
bisher der Königin Sfabella ihre Anerkennung verſag⸗ 
ten: endlich müſſen doch, wie alle Diſſonanzen, ſo auch 
dieſe ſich löſen und das freundſchaftliche Verhältniß zwi⸗ 
ſchen den deutſchen Mächten und zwiſchen Spanien 
muß wieder hergeſtellt werden. Die dortige Thronfelge 
iſt jetzt mehr als je conſolidirt; für Don Carlos ſind 
ſtufenweis immer mehr alle Hoffnungen verſchwunden 
und ſelbſt bei der letzten Revolution und den damit zu⸗ 
ſammenhängenden Unruhen hat ſich keine Stimme für 
ihn erhoben. Beweis genug, daß er keine der Berück⸗ 
ſichtigung werthen Sympathien mehr auf der Halbinfel 
hat. Für ihn iſt dort nichts mehr zu hoffen. Warum 
alſo noch länger warten, um Das, was die Zeit und 
die Macht der Umſtände in Spanien unwiderruflich ge⸗ 
bildet hat, endlich durch eine Deklaration anzuerkennen, 
da es dieſe Anerkennung im Reiche der Wirklichkeit nun 
erlangt hat! Mehre Gründe ſcheinen die deutſchen Re⸗ 
gierungen jetzt mehr als je bewegen zu müſſen, der 
Königin Iſabella dieſe Anerkennung nicht länger zu 
verſagen; wir meinen die Intereſſen des Königthums 
und die der deutſchen Nation. — Wie durch jede Re⸗ 
volution, ſo mußte auch durch die ſpaniſche die Würde 
des Throns leiden. Welche Wunden dem Königthum 
in Spanien unter Ferdinand VII. und bis auf die 
neueſte Zeit geſchlagen worden, das iſt bekannt und 
man muß ſich dabei nur darüber wundern, daß in der 
ſo langen Zeit der ſpaniſchen Wirren, alſo während 
mehr als dreißig Jahren die Monarchie dort noch nicht 
ganz zertrümmert worden iſt. Man kann ſich dies nur 
aus der Verehrung erklären, welche die ſpaniſche Na⸗ 
tion ſtets von den älteſten Zeiten herab bis auf unfere 
Tage gegen ihre Könige hegte und welche zu den wun⸗ 
derbarſten Erſcheinungen führte. So achtete das ſpa⸗ 
niſche Volk, während es Ferdinand VII. bei ſeiner un⸗ 
geſetzlichen Thronbeſteigung im Jahre 1808 vergöttertez 
dennoch den abgeſetzten König Karl IV. immer noch 
hoch. Ja als der durch Napoleon ihm aufgedrungene 
König Joſeph nach feiner erſten Vertreibung aus Ma⸗ 
drid fpater dahin zurückkehrte, fand er in feinem ver⸗ 
laſſenen Palaſte Alles unverſehrt, obgleich ihn die Spa⸗ 
nier als Uſurpator glühend haßten. Mag dieſe von den 
Vätern ererbte große Verehrung der Spanier für den 
Thron nun auch durch die neueren Zeitereigniſſe mäch⸗ 
tig erſchüttert worden ſein: Das, was in unſeren Ta⸗ 
gen beim Regierungsantritt Iſabellas durch ganz Spa⸗ 
nien geſchehen, der Enthuſiasmus, mit welchem man 
fie überall gefeiert hat, liefert einen Beweis, daß bie 
ſelbe im ſpaniſchen Volk noch nicht erſtorben iſt. Warum 
aber eine in unſern Zeiten ſo ſehr nöthige Geſinnung 
nicht auf alle Art unterſtützen? Dies wird unzweifel⸗ 
haft geſchehen, wenn die Mächte Europas dem fpant- 
ſchen Throne ihre Anerkennung und Achtung nicht län⸗ 
ger verſagen, ſondern denſelben mit dem Glanze ihrer 
Repräſentationen umgeben. Deutſchland wetteifett in 
Regierung und Volk mit jeder andern Nation, wenn 
es darauf ankommt, die Würde des Königthums über⸗ 
all zu erhalten, und wo ſie verdunkelt worden iſt, ihr 
den verlorenen Glanz wiederzugeben. Warum ſollten 
alſo Deutſchlands Regierungen nicht ebenfalls dazu bei⸗ 
tragen, die Hoheit des ſpaniſchen Königthrons zu er⸗ 
halten? Dies wird durch eine Anerkennung Iſabella's 
am beſten geſchehen. Denn daraus werden die Spg⸗ 
nier ſchließen, daß Deutſchland, mit ihnen früher ver⸗ 
brüdert und ſpäter noch in den Zeiten des heiligen Frei⸗ 
heitskampfes allürt, ſich ihres Geſchicks theilnehmend 


freut und ihre Königin ebenfalls ehrt. Es muß einen 


tiefen moraliſchen Eindruck auf die verſchiedenen ſich 


fie bewegen kann, ſich mit einander zu verſöhnen, wenn 
ſie ſehen, daß auch das Ausland ſich vereint, um die 
gegenwärtige ſpaniſche Regierung anzuerkennen. — Auch 
unſere deutſchen Intereſſen verlangen dies. Beruhiget 
ſich, wie die Humanität es hofft, Spanien nach und 
nach, wie dies jetzt leichter als früher möglich iſt, in⸗ 
ſofern dem Ehrgeiz der Einzelnen die Bahn des Wett⸗ 
laufs um die Regentſchaft nicht mehr offen ſteht; fo 
wird es bei ſeinen zahlreichen natürlichen Hilfsquellen und bei 
einer guten Verwaltung ſich von ſeiner bisherigen Zer⸗ 
rüttung bald wieder erholen und dem Handel der bes 
freundeten Nationen hoffnungsreiche Stapelplätze dar⸗ 
bieten. Eilen wir daher, daß wir zu den befreundeten, 
folglich begünſtigten Nationen dort gehören. Schon ſind 
uns zwei Regierungen, die unſern Handel eben nicht 
begünſtigen, dort zuvor gekommen. England und Frank⸗ 
reich werden den durch ihre bisherige Politik in Spa⸗ 
nien erlangten Einfluß gewiß anwenden, um günſtige 
Handelstraktate mit demſelben zu ſchließen. Wenn es 
uns nun auch nicht gelingen kann, ihnen darin zuvor⸗ 
zukommen: ſo iſt es doch möglich, daß auch wir dort 
günſtigere Bedingungen für unſern Handel erlangen 
können, als jene, welche die Letzten ſein werden, um 
Spaniens Regierung dann anzuerkennen, wenn dieſelbe 
dieſe Anerkennung vielleicht nicht einmal mehr bedarf. 
Hoffentlich iſt es dazu noch nicht zu ſpät und der Wi⸗ 
derwille der Spanier gegen diejenigen noch nicht ſo ſehr 
groß, welche ihren bisherigen Zuſtand verwarfen und 
den ihrigen entgegengeſetzte Wünſche hegten. Es liegt 
auf der Hand, daß das hier Beſprochene für unſer 
Schleſien ein beſonderes Intereſſe hat. Welcher Blüthe 
erfreute ſich unſere Leineninduſtrie im Gebirge, als 
Cadix und die Havannah noch ihre Stapelplätze wa⸗ 
ren! Sollte das notoriſch in unſern Gebirgs- 
diſtrikten herrſchende Elend nicht gemildert wer⸗ 
den können, wenn wir unſere Leinwand in Spanien 
abſetzen könnten? Die engliſche reſp. iriſche Concurrenz 
wird uns zwar dort in den Weg treten, und unſer 
Produkt vom dortigen Markt zu verdrängen ſuchen; 
aber Ausdauer und Induſtrie würde es, unterſtützt durch 
dir Kraft unſerer den Handel ſo kräftig begünſtigenden 
Regierung, ermöglichen, daß die ſchleſiſche Leinwand in 
Spanien wenn auch nicht prävalirte, doch mit der iri⸗ 
ſchen und belgiſchen concurrirte. Möchten wir daher 
bald hören, daß, wie jetzt Neapel und Sardinien, zwei 
bekanntlich ſehr conſervative Regierungen, ſo auch Deutſch⸗ 
land die gegenwärtige ſpaniſche Regierung anzuerkennen 
und dort durch ſeine Geſandtſchaften die Intereſſen des 
deutſchen Handelsvereins zu wahren und zu fördern im 
Begriff ſtehe. 

Burſcheid, 25. Jan. In der benachbarten Ge⸗ 
meinde Lützenkirchen begiebt ſich in dieſen Tagen ein ſo 
ſeltenes Beiſpiel von Duldſamkeit und Großmuth, daß 
es zur Kenntniß des größeren Publikums gebracht zu 
werden verdient. Die arme katholiſche Gemeinde Lützen⸗ 
kirchen war nämlich zur Erbauung einer neuen Kirche 
auf eine Collecte angewieſen, welche vorzüglich in den 
evangeliſchen gewerbreichen Orten unſerer Provinz be⸗ 
deutend ausfiel. Jetzt, da die neue Kirche gegründet 
werden ſoll, iſt die erſte Sorge der Kirchenbehörde, die 
alte kleine Kirche abzutragen, damit der evangeliſche 
Theil der Gemeinde, welcher noch keine Kirche beſitzt, 
nicht etwa darauf Anſpruch machen und dieſelbe an ſich 
bringen könne. Gerade von dieſer Gemeinde hätte man 
ein anderes Verfahren erwarten ſollen. (Elberf. Z.) 

Deut ſchlan d. 
Oldenburg, 27. Januar. Heute Nachmittag um 
4 Uhr wurde Ihre K. H. die Frau Großherzogin, nach 
kurzer aber heftiger Krankheit, in Folge des Wochen: 

bettes, den Ihrigen durch den Tod entriſſen. 

Gotha, 29. Januar. Als erſt vor vor 2 Tagen 
die Krankheit Sr. Durchl. unſeres Herzogs ange⸗ 
zeigt wurde, hegten wir nur eine geringe Beſorgniß. 
daß ſie nicht bald und glücklich beſeitigt werden dürfte. 
Um ſo herber iſt der Schmerz, um ſo tiefer die Trauer, 
daß ſo bald, ſo allzu früh der erhabene Fürſt aus 
unſerer Mitte geſchieden iſt. Se. Herzogl. Durch⸗ 
laucht verſchied an einer Herzlähmung heute früh halb 


dort leider jetzt noch bekämpfenden Parteien machen, der 


ſechs Uhr; erſt des Morgens gegen fünf Uhr waren. 


Bewegungen eingetreten, die plötzlich, was kommen 
könne, vor Augen ſtellten, und nur zu ſchnell erfüllte 
es ſich! Sein geliebter Sohn, unſer jetzt regierender 
Herzog ſowohl als Ihre Hoheit die jetzt verwittwete 
Frau Herzogin von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha und Höchſt⸗ 
deren Herr Bruder, Herzog Ernſt von Württemberg 
K. H., waren bei dem Hintritt unſers verblichenen, 
gnädigſten und erhabenſten Fürſten zugegen, (Seine 
Durchl. waren am 2. Jan. 1784 geboren uud am 
9. Dez. 1806 zur Regierung gelangt.) 
Oeſterrei ch 5 
Wien, 25. Januar. Es wird ſtark von der be⸗ 
vorſtehenden Vermählung des Statthalters von Böh⸗ 
men, Erzherzogs Stephan, mit einer ruſſiſchen Groß⸗ 
fürſtin geſprochen. Die erſte Gemahlin ſeines Vaters, 
des Palatins, ſtammte gleichfalls aus Rußland. Die 
gegenwärtige Stellung des Prinzen verleiht dieſer Com⸗ 
bination einen beſonders bezeichnenden politiſchen An⸗ 
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* Aus den Karpathen, 26. Jan. Was man 
für dieſen Winter kaum mehr erwartet hatte, das iſt 
jetzt gekommen, nämlich ein ſehr tiefer Schnee, der ſich 
noch von Tage zu Tage mehrt. Da er meiſtentheils 
bei heftigem Winde fällt, ſo hat er ſich an den Berg⸗ 
lehnen und in den Thälern, wohin er ſich ablagert, be⸗ 
reits zu einer Höhe von mehreren Klaftern angehäuft, 
wodurch die Kommunikation ſehr erſchwert wird. Je⸗ 
denfalls gehört der diesjährige Winter zu den unge⸗ 
wöhnlichen. Schon das allein, das die heftigen Stürme 
meiſtentheils Gewitter mit ſich führen) die ſonſt im 
Winter ſo ſelten ſind, und daß dieſelben meiſtentheils 
einen ſo langen und weiten Zug nehmen, ſo daß ſie 
an einem Tage mehrere Länder treffen, kann ihn als 
einen abnormen bezeichnen. Der hier angezeigte tiefe 
Schnee begann ebenfalls mit einem Gewitter am Igten 
d. M. Während deſſelben, Nachmittags zwiſchen 4 
und 5 Uhr, brauſte ein furchtbarer Orkan über unſer 
Gebirge, der den früher ſchon ſehr beträchtlichen Scha⸗ 
den in den Wäldern noch ſehr vermehrte. Obgleich 
die niedrigen Preiſe der meiſten Lebensmittel der in 
unſerm Gebirge hauſenden, meiſt armen Bevölkerung 
zu ſtatten kommt, ſo iſt doch nichtsdeſtoweniger die 
Noth groß, zumal die Kartoffeln nicht gerathen waren, 
und daher theuer wie ſonſt ſind. Dieſe Noth muß 
ſich mit der Zunahme der Bevölkerung mehren, weil 
die Induſtrie noch in tiefem Schlafe liegt, mithin nur 
äußerſt wenig Erwerbszweige exiſtiren. Dazu kommt 
noch die wenige und ſchwere Verbindung mit den 
fruchtbaren Niederungen unſeres Vaterlande Ungarn, 
woher es kommt, daß bei uns Mangel unds Hungers⸗ 
noth herrſcht, während man dort ſich mit ſeinem Ue⸗ 
berfluß nicht zu helfen weiß. Nur die nicht genug ge⸗ 
regelten Verhältniſſe, ſo wie der ſchwere Entſchluß der 
Gebirgsbewohner auszuwandern, iſt Urſuche, daß nicht 
die überzählige Bevölkerung unſerer Gebirge dorthin 
überſiedelt, wo es noch ſo ſehr an Menſchenhänden 
fehlt, und wo die Arbeit gut bezahlt wird. — So we⸗ 
nig wir auch hier von Weltbegebenheiten erfahren, ſo 
dringt doch zuweilen Kunde von denſelben zu uns, und 
zwar insbeſondere von denen, die unſer Vaterland zu⸗ 
nächſt berühren. So unter anderen erfahren wir, daß 
in den an daſſelbe grenzenden, unter türkiſcher Hoheit 
ſtehenden Provinzen ſich der Gährungsſtoff immer wei⸗ 
ter verbreitet und daß man faſt als Gewißheit annimmt, 
es werde derſelbe in nicht gar langer Zeit gewaltſam 
hervorbrechen. — Viel und ernſtlich aber beſchätigen 
uns, trotz unſerer Abgeſchloſſenheit, die Zerwürfniſſe in 
unſerem Lande, und zwar ſowohl die nationalen als 
die religiöſen. Erſtere haben jedoch bereits etwas Gu⸗ 
tes herbeigeführt, und das iſt die engere Verbindung 
der Deutſchen und Slaven, was ſich auch auf das Re⸗ 
ligiöſe ausdehnt, indem hier ein großer Theil von bei⸗ 
den Nationen ſich zur evangeliſchen Confeſſion bekennt, 
die leider aber der reformirten, zu der ſich meiſtentheils 
Magyparen halten, faſt eben fo ſchroff gegenüber ſteht, 
wie der katholiſchen. Anſtatt daß, wie man zu hoffen 
berechtigt war, ſich die Kluft, welche die verſchiedenen 
chriſtlichen Glaubensbekenntniſſe trennte, endlich ſchlie⸗ 
ßen ſollte, hat ſie ſich aufs neue erweitert, und man 
ſieht noch lange kein Ende dieſer Zerwürfniſſe. 

Frankreich. 

Paris, 25. Jan. Wir tragen aus der heutigen 
Debatte der Deputirtenkammer über die Unterrichtsfrage 
folgende wichtigeren Reden nach: — Herr Dupin: 
„Man hat im Namen der Religion eine Art von Krieg 
gegen den moraliſchen Theil der Univerſität eröffnet, um 
ihr Anſehen in den Augen der Familienväter zu zerſtö⸗ 
ren. Dies iſt eine bloße Wiederholung früherer An— 
griffe, bei denen man ſich der unverantwortlichſten Mit⸗ 
tel bediente. Was läßt ſich, frage ich, in moraliſcher 
Hinſicht gegen eine Anſtalt ſagen, welche Männer wie 
Gerſon, Richer und Rollin unter ihren Häuptern zählte? 
und doch greift man ſie an, und ſtets unter dem Vor⸗ 
wand der Freiheit und der freien Konkurrenz, welchem 
nur das Verlangen nach Herrſchaft zu Grunde liegt. 
Zum Beweis, daß keine Unterrichts-Anſtalt, fo vollkom⸗ 
men ſie auch war, jemals feindſeligen Angriffen entge⸗ 
hen konnte, weiſe ich nur auf Port Royal hin, welches 
das religiöſeſte Inſtitut war. Dennoch ruhten ſeine 
Gegner nicht eher, bis ſie die Janſeniſten von dort 
vertrieben und ihre Wohnung geſchleift hatten. Aber 
dies geſchah aus herrſchſüchtigem Geiſt, der ſich unter 
dem Namen der Konkurrenz verkappte. Die Englän⸗ 
der haben, wie Sie wiſſen, eine ſehr feine parlamen⸗ 
tariſche Sprache, mit welcher ſie, ſelbſt der Krone ge⸗ 
genüber, Alles ſagen und zu verſtehen geben, was ſie 
wollen. Als nun König Jakob I. dem Parlamente nicht 
aufrichtig erſchien, und man ihn für einen geheimen 
Begünſtiger des Papſtthums hielt, da beſchuldigten ihn 
die Engländer, zu höflich, um ihn für unredlich zu er⸗ 
klären, einiger Unaufrichtigkeit. (Gelächter.) So möchte 
auch ich ſagen, daß ſich diejenigen, welche im Namen 
der Freiheit die Univerſität angreifen, einiger Unaufrich⸗ 
tigkeit ſchuldig machen. (Neues Gelächter.) Was man 
verlangt, das fordert man nicht im Intereſſe des Epis⸗ 
kopats, auch nicht in dem der niedern Geiſtlichkeit, die 
ſich ſtets durch gute Werke auszeichnet; ſondern es ha⸗ 
ben einige Biſchöfe die Schwäche auf Eingebungen, die 
nicht von der Geiſtlichkeit herrühen, einzugehen. Es 


giebt allerdings Unterrichts⸗Anſtalten für religiöſe Er⸗ 
ziehung, die Seminarien, welche für den Klerus das ſind, 

was die polytechniſche Schule für den Staatsdienſt, oder 
die Marineſchule für das Seeweſen, oder die Gewerb⸗ 

ſchulen für die Verbeſſerung der Industrie. Indeß 
möchte ich doch keineswegs rathen, dieſe religiöſen An⸗ 
ſtalten der Aufſicht des Staats zu entziehen. Wenn 
man die beſtehenden Geſetze angreift, ſo geſchieht dies, 
behaupte ich, nur zu Gunſten der Congregationen. Nun 

ſagt man, dieſe Congregationen dürften nicht größere 
Beſchränkungen erleiden als andere Vereine. Hierauf 
erwiedere ich jedoch, daß jeder Verein der Erlaubniß der 
Regierung bedarf, welche dieſelbe ertheilen oder verſagen 
kann. Das einzige jetzt gegen die Congregationen be⸗ 
ſtehende Geſetz iſt das, welches Mönchsklöſter verbie⸗ 
tet. Wenn man alſo die Mönche in Frankreich wieder 
dulden wollte, ſo müßte ein Geſetz dieſerhalb gegeben 
werden. Keine Congregation darf ungeſtraft thun, was 
das Geſetz verbietet. So darf kein Vermächtniß zu 
Gunſten einer Congregation gemacht werden, ſondern 
man muß es auf irgend eine andere Perſon einſchrei⸗ 
ben laſſen, welche die Stelle der Congregation vertritt. 
Die berüchtigte Geſellſchaft der Jeſuiten iſt es beſon⸗ 
ders, welche mit dem Verlangen nach Unterrichtsfreiheit 
auftritt. Sie wollen nur, daß man ſie nicht hindere, 
daß man ſich nicht in ihre Sachen miſche, daß man 
ihnen nur das Recht zu lehren gebe. Dieſe Leute 
aber, die gern wieder den Unterricht der Jugend in ihre 
Hände bekommen möchten, ſtehen unter dem Befehl 
eines fremden Oberhauptes, dem ſie einen Eid leiſten, 
der ihnen auferlegt, dem Willen deſſelben ſo gehorſam 
zu ſein wie ein Blinder dem Stabe, der ihm zur Lei⸗ 
tung auf ſeinem Pfade dient. Der öffentliche Unter⸗ 
richt, wie dieſe Leute ihn verſtehen, iſt das völlige Ge⸗ 
gentheil von dem, was jeder Freund ſeines Landes wün⸗ 
ſchen muß. Der Artikel 69 der Charte hat ein Geſetz 
über den öffentlichen Unterricht verſprochen, und wir 
haben bereits das über den Primair⸗Unterricht erhalten, 
welches die beſten Früchte getragen hat. Jetzt ſoll der 
Sekundär- Unterricht an die Reihe kommen. Ohne 
Zweifel war jenes Verſprechen der Charte ein Freiheits⸗ 
Verſprechen, aber wenn man darin das Recht erblicken 
will, die Kinder im Widerſpruch zu den Bedürfniſſen 
der geſellſchaftlichen Ordnung zu erziehen, wenn man 
irgend etwas Anderes erwartete als sub lege libertas, 
ſo hat man ſich ſehr getäuſcht. Ich, für meinen Theil, 
kenne keine andere Freiheit als eine ſolche, welche durch 
Geſetze beſchränkt und geordnet iſt. Das zu gebende 
Geſetz wird alſo eben ſo ſehr ein Geſetz der Freiheit 
als ein Geſetz der Regierung ſein. Der allgemeine 
Unterricht im Staate muß von Laien ausgehen, denn 
die Geſellſchaft braucht nicht blos Prieſter ſondern auch 
andere Mitglieder, die zu allen öffentlichen Funktionen 
geeignet ſind. Es muß alſo ein dem angemeſſenes Un⸗ 
terrichts-Syſtem geben, und dieſes Prinzip findet ſich 
in der Univerſität. Selbſt unter dem alten Regime 
hielt man den Laien⸗Unterricht für nöthig, um Bürger 
für den Staat zu bilden. Die Geiſtlichkeit bildet al⸗ 

lerdings einen weſentlichen Theil in dem Ruhm und 

der Wohlfahrt eines Volkes, wenn ſie ſich weiſe und 

geſetzlich verhält; aber in das bürgerliche Leben einzu⸗ 

dringen, darf man ihr nicht geſtatten. Die Franzoſen 

ſind ein religiöſes Volk, aber der Herrſchaft des Klerus 

werden ſie ſich nicht unterwerfen. Frankreich wünſcht 

ein Geſetz über den Sekundär- Unterricht, welches alle 

mögliche Freiheit gebe, aber es will nicht, wie der Mi⸗ 

niſter des öffentlichen Unterrichts ſehr richtig bemerkte, 

daß religiöſe oder andere Spekulanten ſich gleichſam 

durch Spalten des Geſetzes in die Unterrichts-Funktion 

einſchleichen möchten. Wir vertheidigen die Univerſität 

gegen den Klerus, wie wir den Klerus segen die Uni⸗ 

verſität vertheidigen würden, wenn dieſe ihn angriffe.“ 

— Hr. O.-Barrot machte bemerklich, daß weder die 

Thronrede noch die Adreſſe der Entſcheidung der Unter⸗ 

richtsfrage irgendwie vorgegriffen hätten; er rieth daher 

auch der Oppoſition an, daß fie dies nicht thun möchte; 

ſeiner Meinung nach könnten die verſchiedenen vorge⸗ 

ſchlagenen Amendements dem Zweck nur hinderlich ſein, 

den fie zu erreichen beabſichtigten; er empfahl daher ſei⸗ 

nen Freunden, ihre Amendements zurückzunehmen und 

die Miniſter ihren Geſetzentwurf auf ihre eigene Ver⸗ 

antwortlichkeit einbringen zu laſſen; er für ſein Theil 

wollte jedenfalls für den Paragraphen der Kommiſſion 

ſtimmen. — Hr. Bouillaud hielt dieſe Anſicht für 

berückſichtigenswerth, meinte jedoch, daß man wenigſtens 
ſtatt des Ausdrucks „Willen der Charte,“ hätte „Ver⸗ 

ſprechen der Charte“ ſagen ſollen. Uebrigens wünſchte 

er von dem Kultusminiſter einige Aufſchlüſſe über den 

zwiſchen dem Klerus und der Univerſität ſchwebenden 

Streit zu erhalten. — Hr. Martin du Nord, der 

Kultus⸗ und Juſtiz⸗Miniſter, ſagt, daß er die Tribüne 

ſchon eher beſtiegen haben würde, wenn er nicht ſo 

ausgezeichneten Rednern, wie die Herren Villemain und 

Dupin es ſeien, den Vorrang hätte laſſen wollen. „Man 

hat, ſagte der Miniſter dann, von dem despotiſchen und 

herrſchſlichtigen Geift des Klerus geſprochen, und dies 

g (Fortſetzung in der Beilage.) ı 
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Sonnabend den 3. Februar 1844. 


g (Fortſetzung.) 
ſowohl von dem Klerus vor der Revolution von 1789, 
wie von dem heutigen, ausgeſagt. Aber ſie wiſſen, 
meine Herren, daß der Klerus heutzutage nicht mehr 
die Beſorgniſſe einflößen kann wie vor 1789. Damals 
war er ein Stand im Staate, er beſaß eine unermeß⸗ 
liche Dotation, er nahm Theil an den Rathſchlägen 
der Krone, und noch aus andern Gründen hatte er 
unter einer unumſchränkten Monarchie eine unbegränzte 
Gewalt. Jetzt iſt dies Alles anders; die Dotation exi⸗ 
ſtirt nicht mehr, der Klerus hat kein Privilegium, ſeine 
Mitglieder ſind nur noch ehrenwerthe und geachtete 
Bürger, ſie können alſo nicht mehr zu den Beſorgniſſen 
Anlaß geben, wie in andern Zeiten. Wenn die Geiſt⸗ 
lichkeit jetzt zu früheren Mißbräuchen zurückkehren wollte, 
ſo würde die Preſſe dies ſogleich rügen, man würde 
auf dieſer Tribüne dagegen auftreten, und es müßte 
ein Ende nehmen. Man hat auch wohl die Anklage 
der Herrſchſucht zu leichthin gegen die Biſchöfe erhoben. 
Ich kann wenigſtens verſichern, daß dem hohen Wür⸗ 
denträger, der an der Spitze des franzöſiſchen Klerus 
ſteht, ein ſolcher Gedanke mit Unrecht zugeſchrie⸗ 
ben wird. (Zeichen des Zweifels auf der linken 
Seite.) Allerdings hat ſich eine Anzahl von Geiſt⸗ 
lichen, aber eine ſehr geringe im Vergleiche zu dem gan⸗ 
zen Klerus, leidenſchaftlich und ungerecht verneh— 
men laſſen. Aber man darf dieſe Thatſache durchaus 
nicht zu einer allgemeinen machen. Unter 80 Biſchö⸗ 
fen haben fünf ihre Anſichten über den öffentlichen Un⸗ 
terricht publizirt. Auch die anderen haben Alle dieſem 
Gegenſtande ihre Aufmerkſamkeit gewidmet und ihre 
Meinung darüber geäußert, ſie haben dieſelbe aber nur 
privatim der Regierung zukommen laſſen, wozu ſie be⸗ 
rechtigt waren. Wie könnte man der Geiſtlichkeit ein 
Recht nehmen wollen, welches ſie mit allen anderen 
Bürgern theilt, wenn daſſelbe nur in den gehörigen 
Grenzen ausgeübt wird. Die Regierung iſt entſchloſſen, 
unautoriſirte Gemeinſchaften nicht an dem öffentlichen 
Unterricht Theil nehmen zu laſſen. Sie dürften dies 
jetzt nicht, und die Univerſität wird dafür ſorgen, daß 
ſie es in der Folge eben ſo wenig dürfen. Ich kann 
verſichern, daß die Regierung ſtets die größte Wachſam⸗ 
keit über die kleinen religiöſen Unterrichts⸗Anſtalten aus⸗ 
geübt hat, in denen junge Leute zu Prieſtern gebildet 
werden. (Wiederholte Zweifel auf der linken Seite.) 
Es wundert mich, dies bezweifeln zu hören, denn ich 
kann die Wahrheit meiner Erklärung durch Thatſachen 
beweiſen. Die Kammer wird ſich erinnern, daß die 
Verordnung vom Juli 1828 alle Mitglieder unautori⸗ 


ſirter religibſer Congregationen von der Theilnahme an 


dem öffentlichen Unterricht ausſchloß. Als nun das 
jetzige Miniſterium ſeine Verwaltung begann, glaubte 
es, jene Verordnung von neuem einſchärfen zu müſſen, 
und es hat dies im Mai 1843 durch ein Cirkular ge⸗ 
than. Hiernach wird man die Abſichten des Miniſte⸗ 
riums unmöglich mißdeuten können.“ — Hr. Iſam⸗ 
bert wollte jedoch nicht zugeben, daß jene Verordnung 
ſtreng beobachtet werde, ſie ſei im Gegentheil in ſehr 
vielen Diözeſen unausgeführt geblieben, ſo wie denn 
ſchon im Jahre 1828 der Erzbiſchof von Toulouſe mit 
den Worten Etiamsi omnes, ego non dagegen pro⸗ 
teſtirt habe. Der Redner ging dann näher auf das 
ein, was er als Mißbräuche des Klerus bezeichnete. Er 
A e daß nach dem Jahre 1830 ein fran⸗ 
zöſiſcher Biſchof eine neue Ausgabe gewiſſer religiöſer 
Schriften genehmigt habe, in deren einer geſagt ſei, 
daß man einen Mord begehen dürfe, wenn Gott es 
befehle, und daß ein Oberſt an der Spitze ſeines Re⸗ 
giments eher deſertiren, als Befehlen gehorchen dürfe, 
die gegen Gottes Willen wären. Einige in dieſen 
Schriften enthaltene Lehren, behauptete er, ſeien ſo ab⸗ 
ſcheulich, daß man ſie auf dieſer Tribüne gar nicht 
nennen könne? Er ſchloß mit der Anempfehlung, daß 
alle Religionsbücher unter Aufficht des Staats geſtellt, 
und alle kleinere Unterrichts-Anſtalten ſtreng von der Re⸗ 
gierung in Zucht und Ordnung gehalten werden möch⸗ 
ten. — Nachdem hierauf der Kultusminiſter, ohne 
gerade auf die Behauptungen einzugehen, welche der 
vorige Redner hinſichtlich gewiſſer unmoraliſcher Schrif⸗ 
ten und Lehren aufgeſtellt, im Uebrigen den Anſichten 
deſſelben über die Geſinnung der Geiſtlichkeit entſchieden 
entgegengetreten war und nochmals die Verſicherung 
gegeben hatte, daß die Verordnung von 1828 durchaus 
beobachtet werde, und daß die Regierung Alles thue, 
um etwaige geſetzwidrige Handlungen von Congregatio⸗ 
nen oder einzelnen Individuen in Religions⸗ und Un⸗ 
terrichts⸗Angelegenheiten zu verhindern, wurden ſämmt⸗ 
liche zu dem Tten Paragraphen vorgeſchlagene Amen⸗ 
dements von ihren Antragſtellern zurückgenommen und 
auch dieſer Paragraph von der Kammer unverändert 
genehmigt. (Wie beretts geſtern gemeldet wurde.) 
Paris, 27. Januar. Die Sitzung geſtaltet ſich 
ſehr ſtürmiſch. (Es wird nämlich über den Schlußpa⸗ 
ragraphen, die Demonſtration der Legitimiſten betreffend, 


debattirt.) Hr. Bechard, Hr. Berryer und der 
Marquis de Larochejacquelin nehmen zur Verthei⸗ 
digung der Reiſe nach London das Wort. — Hr. 
Guizot erwiderte und wurde im Laufe feiner. Rede 
von der Linken ſo ſtürmiſch unterbrochen, daß es ihm 
mehrmals unmöglich wurde, ſich verſtändlich zu machen. 
Der Theil ſeiner Rede, welcher dieſe Zeichen des Un⸗ 
willens hervorrief, war eine Erklärung der oft erwähn⸗ 
ten Reiſe nach Gent. Der Aufruhr, mit der dieſelbe 
aufgenommen wurde, iſt unbeſchreiblich. — Die Siz⸗ 
zung endete zu einer ungewöhnlich ſpäten Stunde und 
die Diskuſſion wurde vertagt. (Aach. 3.) 
Sch wei z. 

Luzern. Die hieſige Kirchenzeitung berichtet, daß 
die Jeſuiten-Miſſionaire Burgſtaller, Schloſſer 
und Dammberger, nachdem ſie ihren Miſſions-Verein 
dahier auf 17,000 Mitglieder gebracht, den Kanton 
wirklich verlaſſen und ſich nach Frankreich begeben haben. 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantiuopel, 11. Jan. Der erſte Dragoman 
der preußiſchen Geſandtſchaft, Hr. Stiepovich, 
wurde dieſe Woche von dem Geſandten Hrn. Le Cog 
proviſoriſch bis auf weiteren Befehl von ſeiner Regie⸗ 
rung von ſeinen Funktionen ſuspendirt. Die Veran⸗ 


laſſung hierzu ſoll folgende ſein: Herr Stiepovich war 


von ſeiner Geſandtſchaft beauftragt worden, den Berat 
für den preußiſchen Conſul in Jeruſalem bei der Pforte 
ausfertigen zu laſſen. Die Pforte ſetzte in dieſen Be⸗ 
rat die Klauſel, daß der Conſul ſich nicht in die inne⸗ 
ren Angelegenheiten des Landes zu miſchen habe. Auf 
die von Hrn. Le Cog, dem jene Klauſel auffiel, an 
Hrn. Stiepovich geſtellte Frage, ob dieſe Klauſel in al⸗ 
len Conſular⸗Beraten ſtehe, antwortete dieſer mit Ja. 
Später jedoch erfuhr Hr. Le Cog, daß dies das erſte 
Mal war, daß eine ähnliche Klauſel in Conſuls-Berate 
gekommen, worauf er obige Schritte that. Der Mi⸗ 
niſter des Aeußern, Rifaat Paſcha, der Hrn. Stiepovich 
ſehr liebt, erklärte vierauf, daß die Pforte beabſichtigte, 
von nun an in die Conſular⸗Berate aller Mächte dieſe 
Klauſel zu fegen. Um übrigens Hrn. Stiepovich zu 
retten, verſtand er ſich dazu, diesmal die Klauſel weg⸗ 
zulaſſen und den Berat ohne ſie zu verabfolgen. Die 
Türken und viele Franken ſehen hinter allem dieſen eine 
Intrigue eines Nebenbuhlers, welcher ihn verdrängen 
und ſeine Stelle einnehmen wolle. Auch wir beklagen 
das Schickſal des Hrn. Stiepovich und ſeiner Familie. 
Aber mag es nun ſein, daß er oder ein Anderer die 
Schuld tragen, ſo können wir uns doch nicht enthal⸗ 
ten, bei dieſer Gelegenheit abermals beſcheiden den from⸗ 
men Wunſch zu äußern, daß wir Deutſche im Oriente 
gleich den meiſten übrigen Nationen Europas durch 
Beamte von germaniſchem Stamme vertreten werden 
möchten, und weiſen in dieſer Hinſicht darauf hin, was 
Hr. v. Hammer, der Mann von ächt deutſchem Schrot 
und Korn, an dem der giftige Hauch des Orients un⸗ 
ſchädlich vorüber ging, in ſeinem trefflichen Werke: 
„Konſtantinopel und der Bosporus“, über die levanti⸗ 
niſchen Dragomane bei den hieſigen Geſandtſchaften 
ſagt. — Heute fand bei Sir Stratford Canning eine 
Conferenz der Geſandten der fünf Großmächte über die 
Angelegenheiten des Libanons ſtatt. In ihr wurden 
vorzüglich die den Maroniten von den Druſen zu ge⸗ 
bende Entſchädigung und die Frage, ob Deir⸗el⸗Kamar 
den Druſen oder Maroniten gehören ſolle, berathen. 
(D. A. 3.) 


Lokales und Provinzielles. 


T Breslau, 1. Februar. Am 9. Auguſt 1831 
wurde am hieſigen Orte von mehreren mildthätigen 
Frauen ein Verein geſtiftet, deſſen wohlthätiger Zweck 
die Unterſtützung der Armen iſt. Beſonders war und 
iſt noch gegenwärtig die Beſpeiſung und Bekleidung 
ſolcher Armen, welche ſelbſt erwerbsunfähig find, die Haupt⸗ 
aufgabe, welche ſich der Verein ſelbſt geftellt hat. Die allge⸗ 
meine, ſich immer mehr und mehr ausbreitende Theil⸗ 
nahme an dem ſo wohlthätig wirkenden Verbande giebt 
den ſicherſten Beweis, daß nicht nur der Zweck an und 
für ſich ein edler, ſondern auch die Wirkſamkeit des 
Vereins bisher eine geſegnete geweſen und als ſolche 
erkannt worden iſt. Jene Theilnahme hat es aber auch, 
verbunden mit einer zweckmäßigen Verwendung der vor⸗ 
handenen Mittel und Benutzung der Fonds, möglich 
gemacht, den geſpendeten Unterſtützungen eine immer 
weitere Ausdehnung geben zu können, und man darf 
behaupten, daß obwohl Breslau reich iſt an wohlthäti⸗ 
gen Privatvereinen, doch keiner der letzteren die geſegne⸗ 
ten Folgen ſeines Wirkens ſo weit auszubreiten vermocht 
hat, als der gedachte Frauen⸗Verein, welcher übrigens, 
beiläufig geſagt, nicht zu verwechſeln iſt mit dem Ver⸗ 
ein für die Erziehung der durch die Cholera verwaiſeten 
Kinder. Es iſt uns vergönnt worden, von den im 
Laufe des vorigen Jahres von dem Frauen⸗Verein ge⸗ 
ſpendeten Wohlthaten nähere Kenntniß zu nehmen und 
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wir glauben, dem Publikum, welches wenig davon er⸗ 
fährt, in welcher Art von den edlen Theilnehmerinnen 
ſo manchem bitteren Elende im Stillen Linderung ge⸗ 
währt wird, das Nähere hierüber nicht vorenthalten zu 
dürfen. 

Die Zahl der verabreichten Kleidungsſtücke und 
Wäſche beim Beginne des gegenwärtigen Winters war 
folgende: ; 

312 Hemde, 318 Paar Strümpfe, 293 Paar 
Schuhe, 116 Mädchen⸗Kleider, 105 Frauen⸗Röcke, 
97 Jacken, 98 Paar Beinkleider, 93 Mützen, 95 
Schürzen, 112 Tücher, 80 Knaben⸗Jacken. Alle dieſe 
Kleidungsſtücke find für den Gebrauch im Winter bes 
rechnet und demgemäß gefertigt worden. Einen großen 
Theil des Materials haben die Vereinsmitglieder ſelbſt 
aus ihren eigenen Mitteln angeſchafft, und ſämmtliche 
verabreichte Wäſche und Kleider, inſoweit dieſelben über⸗ 
haupt durch weibliche Hand gefertigt werden konnten, 
ſelbſt gearbeitet. Die hierdurch erzielte Erſparniß an 
Arbeitslöhnen iſt höchſt weſentlich und hat beſonders 
dazu beigetragen, die Zahl der vertheilten Gegenſtände 
ſo hoch zu ſteigern. 

Zu bemerken iſt hierbei, daß ohne Ausnahme, alle 
Kleider und ſämmtliche Wäſche aus neuem Material 
gefertigt worden. Alte und getragene Gegenſtände ha⸗ 
ben ſich darunter gar nicht befunden. 

Die Beſpeiſung der Armen, welche von der An⸗ 
ſtalt bedacht werden, erfolgt täglich um 11 Uhr, durch 
Verabreichung von 350 Portionen Eſſen, welches aus 
einer kräftigen und nahrhaften Speiſe mit Fleiſch be⸗ 
ſtehet und unter unmittelbarer Aufſicht derjenigen Da⸗ 
men vertheilt wird, welche die Beaufſichtigung der 
Küche übernommen haben. Die Beſpeiſung beginnt je⸗ 
des Jahr mit dem Winter und endet erſt mit dem 
Anfang des Sommers. 

Das Angeführte wird genügen, um hiernach die 
Wirkſamkeit des Vereines beurtheilen und ſchätzen zu 
können. Möchte derſelbe ſich einer ſtets wachſenden 
Theilnahme zu erfreuen haben; ſeine Erfolge würden 
dann immer mehr ſich ausdehnen und vermehren können! 


* Breslau, 2. Februar. Das geſtrige Konzert 
des Künſtler vereins war reich an gediegenen Ge: 
nüſſen. Wir hörten zunächſt das Muſter aller Ouver⸗ 
turen, die zu Weber's „Oberon“, und ein Klavier⸗ 
Konzert (es dur) von Beethoven. Wer liebte nicht 
dieſe Zauberklänge Oberons, dieſe lieblichen, ſich ein⸗ 
ſchmeichelnden Melodieen, dieſe herrlichen Harmonieen, 
welche Weber mit unbeſtrittener Meiſterſchaft in dieſer 
Ouverture niedergelegt hat? Wer hörte ſie nicht dop⸗ 
pelt gern, wenn ſie ſich einer ſo vortrefflichen Darſtel⸗ 
lung erfreuen, als ſie uns geſtern von dem Künſtler⸗ 
vereine geboten wurde? Von dem bekannten Rufe des 
Zauberhorns an, welchen der Hornbläſer ſo rein und 
klar, ſo ſchön an- und abſchwellend vortrug, daß er 
ſchon wegen dieſer drei Töne (d, e, fis) eine beſondere 
Erwähnung verdient, bis zu den impoſanten, kräftigen 
Schlußakkorden, ging alles wie aus einem Guſſe, mit 
ſeltener Präziſion und gut ausgeprägter Charakteriſtik 
des Vortrages. Wie ungemein genau waren nicht die 
oft ſchwierigen Eintritte der einzelnen Inſtrumente (z. B. 
der Zweiunddreißigſtel⸗-Figuren der Holzblaſe-Inſtrumente 
im Adagio), wie rein und ſauber wurden nicht die 
ſchwierigen Figuren von den erſten Violinen und bei 
den fugenähnlichen Stellen auch von der zweiten ge⸗ 
ſpielt, wie geſchmackvoll und zart traten nicht die So: 
loſtellen der einzelnen Inſtrumente (z. B. die des Cello's 
und der Bratſche) hervor, wie ſchön und effektvoll wur⸗ 
den nicht die Crescendo's und Decrescendo's wieder⸗ 
gegeben, und zwar mit ſo guter Berechnung der 
vorhandenen Kräfte, daß z. B. bei dem Crescendo ſtets 
noch ein höherer Grad der Steigerung für das Fortiſ⸗ 
ſimo übrig blieb! (Wir erinnern an den Anfang des 
Allegro's.) Mit einem Wort, die Kompoſition pries 
den Meiſter, und die Aufführung den Dirigenten und 
ſein Orcheſter. Beifällig muß noch erwähnt werden, 
daß der umſichtige Dirigent des Vereins, Herr Kantor 
Kahl, für das Allegro ein nicht ſo ſchnelles Tempo, 
als es gewöhnlich der Fall iſt, gewählt hatte, es wurde 
dadurch verhütet, daß die Tonfiguren ſich überſtürzten 
und verwiſchten, wodurch natürlich eine Menge Schön⸗ 
heiten verloren gehen. — Das Klavier-Konzert von 
Beethoven, vorgetragen durch Herrn Oberorganiſten 
Köhler, reihte ſich würdig an die vorangehende Pro⸗ 
duktion an; und wir glauben um ſo weniger hier ſpe⸗ 
zieller eingehen zu dürfen, als Herrn Köhlers Ba 
Leiſtungen im Vortrage von Klavierpiecen allen Bres⸗ 
lauer Muſikfreunden bekannt ſind. — Eine neue 
Symphonie (die ſechste, in e moll) von dem Herrn 
Oberorganiſten A. Heſſe bildete den Schluß. Was 
die Darſtellung (unter Direktion des Komponiſten) be⸗ 
trifft, ſo kann Ref. nur daſſelbe wiederholen, was oben 
über die der Ouverture geſagt worden iſt; über das 
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Werk ſelbſt erlaubt der Umftand, daß Ref. es erſt ein⸗ hierbei ankommt, nämlich die unterbliebene hindernde 


mal hörte, leider nur ein kurzes, allgemeines Urtheil. — Einwirkung der Lehrer, iſt dur 


Herr A. Heſſe ſcheint ſich in dieſer Kompoſition von 
dem früher ihm ſchuldgegebenen Nachahmen Spohrs 
gänzlich losgeſagt zu haben, er ſteht hier durchaus ſelbſt⸗ 
ſtändig da, und ſcheint ſich zu Mendelsſohn-⸗Bartholdy's 
Prinzip, irgend ein Bild als pſychiſchen Grundtypus 
für die Orcheſter⸗Kompoſitionen zu wählen, hinzunei⸗ 
gen. — Der erſte Theil dieſer Symphonie iſt, unſerer 
Anſicht nach, der weniger gelungene, die Tongeſtalten 
verſchwimmen hier zu ſehr in einander, ſie haben noch 
ein zu dunkles Gepräge. Vollendeter iſt ſchon das 
Andante, am vollendetſten aber das Scherzo und Al— 
legro. Hier ſind die Motive höchſt originell, charakte⸗ 
riſtiſch, und die Durchführung meiſterhaft. Keine Ueber⸗ 
ladung der Inſtrumente, keine Effekthaſcherei durch fort⸗ 
während wechſelnde Modulationen und unerwartete Ue⸗ 
bergänge findet man hier, ſondern die Schönheit und 
Originalität der muſikaliſchen Ideen ſelbſt ſind es, welche 
uns ergötzen. — Ref. kann den Wunſch nicht unter⸗ 
drücken, daß dieſes treffliche Muſikſtück recht bald zu 
einer abermaligen Aufführung kommen möchte, der viel⸗ 
ſeitige Beifall, den es hervorrief, läßt ſchließen, daß dies 
gewiß auch der Wunſch des Publikums iſt. 4. 


— Breslau, 2. Febr. Wir hatten in Nr. 26 
der Zeitung den Wunſch ausgeſprochen, man möge die 
Patheſche Fundation für verarmte Bürger bald ſeiner 
Beſtimmung gemäß verwenden, und wieſen darauf hin, 
daß die wohlthätigen Bewohner Breslau's es an Bei⸗ 
ſteuern nicht würden fehlen laſſen. Unſere Bürger könn⸗ 
ten aber auch noch auf eine andere Art ihr Intereſſe 
für dieſe Angelegenheit bethätigen. Da wird z. B. 
das Schullehrerſeminar auf der Kirchſtraße zu Oſtern 
dieſes Jahres leer. So viel bekannt iſt, hat das Ge- 
bäude noch keine andere Beſtimmung. Sollte ſich das⸗ 
ſelbe nicht ganz vortrefflich für dieſes Wohlthätigkeits⸗ 
Inſtitut eignen? Und iſt nicht Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
handen, daß man von oben her auf eine diesfallſige 
Bitte eingehen dürfte? Alſo friſch an's Werk, Ihr wacke⸗ 
ren Bürger unſerer Stadt! 


Zur Verſtändigung. 

In Nr. 24 der Schleſiſchen Zeitung findet ſich eine 
Nachricht über die am 27. Jan. vorgekommene Feier⸗ 
lichkeit am hieſigen Friedrichs-Gymnaſium, an 
welche ſich einige Bemerkungen über Vorfälle knüpfen, 
die ſich theilweiſe in Folge jener Feſtlichkeit zutrugen. 
Wäre nun die Abſicht des Berichterſtatters eben ſo rein, 
als die Wahrheit mancher gerügter Ausſtellungen feſt⸗ 
ſteht, ſo würde man gegen jenen Bericht Nichts ein⸗ 
wenden können, allein namentlich der Schluß jenes Ar⸗ 
tikels zeigt ziemlich deutlich, aus welcher lauteren Quelle 
jener Bericht gefloſſen zu ſein ſcheint. Derſelbe bietet 
nämlich einen neuen Beleg dar, wie aus einer Wahr⸗ 
heit, verſetzt mit einiger Uebertreibung, vornämlich aber 
gefälſcht durch böswillige Vermiſchung verſchiedener Vor⸗ 
fälle, zugleich mit Ignorirung bekannter oder doch be⸗ 
kannt fein ſollender Verhältniſſe ein Phantom gewon⸗ 
nen wird, wodurch das Urtheil des größern Publikums 
beſtimmt und wo möglich irre geleitet werden ſoll. 
Schwerlich wird jedoch der Urheber jener Nachricht 
ſeine Abſicht erreichen, da er ſich für jeden Unbefange⸗ 
nen zu deutlich verrathen hat. Zur allgemeinen Ver⸗ 
ftändigung, aber nicht mit jenem Berichterſtatter, diene 
übrigens Folgendes. Jede Anſtalt zählt unter ihren 
Zöglingen gute und minder gute, auch wohl ſchlechte, 
und dieſe ſind leider ſtets nur zu ſehr geneigt, die 
Schranken des Geſetzes und Anſtands zu überſchreiten. 
Daß dies nun auch bei den beiden, in obigem Berichte 
wohl nicht unabſichtlich zuſammengeſtellten Anläſſen der 
Fall geweſen iſt, muß jeder Verſtändige und Wohlmei⸗ 
nende mißbilligen, es iſt nur die Frage, wo hierbei die 
erfte Schuld zu ſuchen iſt. Jeder, der nur irgend ein⸗ 
mal dergleichen Vorgänge in ihrem Entſtehen und Ver⸗ 
laufe in der Nähe beobachtet hat, wird zugeben, daß 
die Lehrer hierbei gerade zuletzt, als der Natur der 
Sache nach, gar nicht um ihre Einwilligung angegan⸗ 
gen werden. Iſt alſo höheren Orts und anderweitig 
die Erlaubniß zu einer ganz der Oeffentlichkeit preisge⸗ 
gebenen Handlung ertheilt worden, dann kann natürlich 
auch die Verantwortlichkeit dafür nicht den Lehrern 
aufgebürdet werden. Denn der Satz: „die Polizei 
könne ſich nicht mit Pädagogik befaſſen“, läßt ſich 
auch umkehren; ja es ſcheint, als müſſe man ſogar 
ſagen „der Pädagog könne, oder lieber dürfe ſich nicht 
mit polizeilichen Verrichtungen befaſſen“. Alſo suum 
cuique! Was endlich die wirklich vorgekommenen Un⸗ 
gehörigkeiten und Exceſſe betrifft, die hiermit durchaus 

nicht etwa beſchönigt oder entſchuldigt werden ſollen, 
deren Verhütung aber gerade bei einer ſolchen Gele: 
genheit gar nicht ſchwer zu erreichen war, ſo könnte 
man vielleicht dem obigen Berichterſtatter der Schleſi⸗ 
ſchen Zeitung nicht ganz unpaſſend zurufen „Jeder 
kehre zuerſt vor feiner Thüre.“ — Auch in Nr. 
25 der Breslauer Zeitung hat ſich ein E. F. gegen 


Uubergriffe der Schüler in das Gebiet der Studirenden 


ſehr entſchieden ausgeſprochen, wenn auch die Darſtel⸗ 
jung und Durchführung an einer gewiſſen Unklarheit 


des Denkens leidet. Die Hauptſache jedoch, auf die es 


die oben gegebene 
Darlegung der Verhältniſſe ſchon erledigt. Auch ſind 
die Lehrer, im Ganzen als Stand betrachtet, gewiß 
weit entfernt, in dergleichen auffallenden Aeußerungen 
ihrer Umgebung ſich zu gefallen, oder wohl gar dieſelben 
zu veranlaſſen. Es iſt dieſe ganze Angelegenheit nichts 
anderes, als ein einzelnes Beiſpiel zu der ja allgemein 
gemachten Erfahrung, daß ſo ſehr viele ſich unberufen 
in Kreiſe drängen, die noch nicht oder überhaupt nicht 
für ſie vorhanden ſind. Jeder Billige wird alſo nicht 
das Unmögliche wollen, und verlangen, daß die Lehrer 
auf einmal die ganze Richtung der Zeit hemmen ſol⸗ 
len, zumal da ihnen gerade hierbei und bei ähnlichen 
Veranlaſſungen ſo recht eigentlich die Hände gebunden 
find, Gläſer. 


Feuer⸗Löſchmittel. 

Der zweite Fall, der ſich ſeit Kurzem ereignet hat, 
daß in königlichen Regiſtraturen Feuer ausgebrochen iſt, 
veranlaßt mich, die hohe Regierung und das Publikum 
in Folge meiner Entdeckung „Feuer mit Häckerling 
zu löſchen und brennbare Gegenſtände damit 
vor Feuer zu ſchützen“ darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen: daß der Häckerling (Siede) das beſte Mittel ſei, 
brennende Papiere und Schriften zu löſchen, da das 
Waſſer dieſelben verdirbt, die Siede dagegen ſie gar 
nicht beſchädigt oder unlesbar macht. Dabei iſt jedoch 
zu bemerken, daß die Siede, die zum Löſchen verwendet 
werden ſoll, nur von reinem, d. h. nicht bedeutend 
mit Gras durchwachſenem Roggen⸗ oder Haferſtroh, 
dann von der Beſchaffenheit, wie ſie gewöhnlich für 
Pferde geſchnitten wird — alſo nicht zu kurz — ſein 
dürfe. Ferner iſt es durchaus nicht nothwendig, den 
brennenden Gegenſtand ſo dicht mit Siede zu bedecken, 
daß die Flamme erſtickt; nein, keineswegs! ſondern, da 
eigentlich nicht die Siede, ſondern der ſich aus der 
Siede in dem Augenblick, wo ſie auf das Feuer hef⸗ 
tig geworfeu wird, entwickelnde Qualm das Feuer 
löſcht, ſo iſt nur ſo viel Siede nothwendig, um die 
zur Größe des Feuers verhältnißmäßige Menge Qualm 
hervorzubringen, und es iſt unglaublich, wie wenig 
Siede in den meiſten Fällen erforderlich iſt, um eine 
Menge ſolchen Qualm zu erzeugen und das Feuer 
augenblicklich bis auf den letzten Funken zu vertilgen. 

Es iſt mir zwar noch nicht gelungen, das Verhält⸗ 
niß der Siede zum Waſſer zu ermitteln, indeß habe 
ich triftige Gründe, anzunehmen, daß ein preußiſcher 
Scheffel Siede mindeſtens eben ſo viel Löſchkraft beſitzt, 
als 2 Eimer Waſſer. 

Für derlei Fälle, wie die obigen, wäre es räthlich, 
in den Regiſtraturen einen oder mehrere Säcke mit 
Siede vorräthig zu halten, um fie zur Zeit der Ges 
fahr bei der Hand zu haben. 

Stabelwitz, den 31. Januar 1844. 

Liehr, Oekonomie⸗Direktor. 


Aufruf an die ganze Provinz! 

Es hat in Nr. 26 dieſes Blattes mit vollem Recht 
ein Menſchenfreund die Frage geſtellt: „wo ſollen wir 
uns hinwenden, wenn wir den armen Webern im Ge⸗ 
birge eine Gabe ſpenden wollen?“ und zugleich den 
Wunſch ausgeſprochen, es möchten die Namen derer 
veröffentlicht werden, welche einige Zeit zur Hilfeleiſtung 
jener Armen opfern wollten. Dieſe Stimme aus der 
Ferne, die vom Herzen zum Herzen ſpricht, iſt uns jetzt 
herzlich willkommen um ſo mehr, als wir ihrer bereits 
nach vorangegangenen wiederholten Schilderungen des 
Zuſtandes unſerer Weber mit Sehnſucht geharrt. Wir 
erklären hiermit frei und unumwunden, daß wir es nicht 
für ein Opfer, ſondern für unſere heiligſte Pflicht er⸗ 
achten, dazu beizutragen, die drückende und über alle 


Beſchreibung traurige Lage der Weber im Gebirge durch 


alle zu Gebote ſtehenden Mittel zu mildern, wo mög⸗ 
lich zu beſeitigen. Wir dürfen nicht erſt die Schatten⸗ 
geſtalten, die Trauerſcenen und die Schreckensbilder jener 
Leidenden in grellen Farben vorführen, um das Mitge⸗ 
fühl edler Menſchen zu erwecken, wir ſind der feſten 
Ueberzeugung, daß unſer Ruf nach Hilfe in den Herzen 
aller Freunde und Brüder mit lautem Schlage wieder⸗ 
hallen wird. In einer Zeit, in der der Menſch das 
Loſungswort und Helfen das Feldgeſchrei geworden, 
können auch wir mit Zuverſicht auf die lautere Geſin⸗ 
nung rechnen, ächter Menſchenfreunde bauen, welche in 
dem Unglücke ihrer Brüder und Schweſtern ihr eigenes 
Unglück gewahren. In dieſem mächtigen Vertrauen 
rufen wir allen Wohlgeſinnten der Hauptſtadt und der 
Provinz zu, ſich ſobald als möglich zu vereinen, um 
die Weber im Gebirge vor dem äußerten Schrecken der 
Noth, vor dem Hungerleiden, zu bewahren. Augenblick 
liche Spenden würden ſchon ſehr viel Gutes bezwecken, 
aber bei der großen Anzahl der Weber nicht Alles, weil 
für den Einzelnen die Gabe zu klein und nicht nach⸗ 
haltig genug ſein würde, und für Alle der Gaben zu 
viele ſein müßten. Das Grundprinzip des Vereins 
muß daher tiefer die Phaſen durchdringen und auf der 


Hauptquelle alles Glücks, der Arbeit, baſirt ſein. Sind 


wir im Stande, allen Webern eine angemeſſene und 
andauernde, aber auch verhältnißmäßig belohnende Ar⸗ 
beit zu verſchaffen, fo haben wir das erſte Ziel unſeres 
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Strebens erreicht. Das zweite wird auf eine phyſiſch⸗ 
und moraliſch⸗vernünftige Erziehung der ver⸗ 
wahrloſten Kinder der Weber, als Hauptagens 


einer ſittlich⸗freien und ſelbſtſtändigen Thatigkeit, reflek⸗ 


tiren müſſen. Um die Mittel und Wege aufzufinden, 
vermöge welcher wir dies zu erreichen im Stande ſind, 
iſt es nothwendig, daß ſich eine Geſellſchaft konſtituire, 
die in vereinter materieller und geiſtiger Kraft zu die⸗ 
ſem Streben hinwirke. Mögen daher alle wahren Män⸗ 
ner der Humanität und der Gerechtigkeit ſich zur Bil⸗ 
dung eines ſolchen Vereins anſchließen und zu dieſem 
Behufe ihre Namen aufzeichnen: : 

1) Für Geldbeiträge zur vorläufigen Grün⸗ 
dung eines Fonds, zu deren Empfangnahme die 
Expedition der Bresl. Zeitung, und aus der Nähe des 
Gebirges der unterzeichnete Kaufmann Härtel in Frei⸗ 
burg gern bereit ſind; 

2) für einen nach Maßgabe der Unterſchriften an⸗ 
zuberaumende Verſammlung, in der die Angelegenheit 
der Weber und die Abhilfe ihrer drückenden Armuth 
einer ſorgfältigen und vielſeitigen Beſprechung unterzo⸗ 
gen werden ſoll, wozu ganz beſonders erfahrene Kauf⸗ 
leute mit ihrem Beiſtande willkommen ſein möchten. 

Dieſe Namensunterſchriften finden ebenfalls in der 
Expedition der Breslauer Zeitung ſtatt, und in der Nähe 
des Gebirges können dieſelben auch an Unterzeichnete 
durch briefliche Mittheilung erfolgen. Ein Plan zur 
beſtmöglichen Verwendung der Geldbeiträge wird dann 
von Unterzeichneten der Verſammlung vorgelegt und der 
Oeffentlichkeit übergeben werden. 

Möge dieſer Aufruf ſeinen Einfluß durch 
die ganze Provinz zum Beſten unſerer ar⸗ 
men, gedrückten Weber im Gebirge geltend 
machen! ö 
Härtel, Dr. Kirſchner, 
Kaufmann in Freiburg. prakt. Arzt in Freiburg. 
Dr. Pinoff, 
praktiſcher Arzt in Schweidnitz. 
Wir fügen dem obigen Aufrufe noch folgende Er⸗ 


klärung, welche bereits geſtern unter den Annoncen ſich 


befand, bei: 

„In Folge des, Nr. 26 der Bresl. Zeitung (pag, 
225) ausgeſprochenen Wunſches, erklärt ſich der Unter⸗ 
zeichnete ſehr gern zur Annahme von Unterſtützungen 
für die in ſo großer Noth ſich befindenden Weber des Schlef, 
Gebirges bereit; die Einlieferung der Beiträge kann 
täglich von früh 8 Uhr bis Abends 6 Uhr in meiner 
Wohnung erfolgen, und werde ich in den Zeitungen 
und Amtsblättern Rechenſchaft über den Empfang und 
die Ablieferung an die betreffenden Ortsbehörden abzu⸗ 


legen nicht verfehlen. — Mögen die Gaben recht reich⸗ 


lich erfolgen! 
Breslau, den 1. Februar 1844. 
v. Pannewitz, Oberforſtmeiſter, 
Kloſterſtraße Nr. 85. 


Waldenburg, 31. Jan. In der Nacht vom 
29. zum 30. d. M. wurde in dem eine Viertelſtunde 
von hier entfernten Dorfe Dittersbach ein Tagearbeiter 
durch zwei Meſſerſtiche ermordet auf der Landſtraße ge⸗ 
funden. Zwei der That verdächtige Brüder ſind ſofort 
eingezogen worden und bereits überführende Indicien er⸗ 
mittelt. Der Ermordete, ein übrigens übel berüchtigtes 
und ſchon beſtraftes Individuum, ſoll mit der Frau des 
einen der Brüder in unerlaubtem Umgange gelebt und 
langgenährter Haß im trunkenen Zuſtande das Verbre⸗ 
chen herbeigeführt haben. — Ueberhaupt mehren ſich 
die Verbrechen auch in unſerer Gegend erſchreckend, na⸗ 
mentlich nehmen Diebſtähle, und zwar gewaltſame Ein⸗ 
brüche überhand, die ſtets auf verzweigte Verbindungen 
ſchließen laſſen. — Freilich iſt auch der Nothſtand groß 
und wohl ſehr viele Hüttenbewohner würden gern mit 
den Kaſematten-⸗Inſaſſen tauſchen! 

(Oppeln.) Der Freiherr von Richthofen auf 
Frei⸗Vogtei⸗Leſchnitz iſt zum Landrathe des Groß⸗Streh⸗ 
litzer Kreiſes ernannt worden. (Amtsbl.) 


Mannigfaktiges. 

— In dieſem Augenblick erregt in Paris ein jun⸗ 
ger Landmann aus dem Departement des Tarn Auf⸗ 
ſehen, der ſchon vor zwei Jahren die Akademie der 
Wiſſenſchaften in Erſtaunen geſetzt hat. Er hatte ſchon 
damals ohne irgend eine Beihülfe oder vorläufigen Un⸗ 


terricht, blos aus eigener Anlage und bewunderungs⸗ 


würdiger mechaniſcher Einbildungs- und Erfindungskraft 
eine Uhr zu bauen verſucht, ganz ſo wie das berühmte 
Werk des Mittelalters am Straßburger Münſter, das 
erſt jetzt, durch die geſchickteſten Mechaniker wieder in 
Gang gebracht worden iſt. Mit unausſprechlicher Be⸗ 
harrlichkeit hat der junge Landmann, Sieurac mit Na⸗ 
men, ſein Ziel verfolgt, und es nunmehr wirklich er⸗ 
reicht. Die Sachkenner ſind namentlich erſtaunt über 
die Einfachheit des Mechanismus, der die vielfältigſten 
Dinge in pünktliche Bewegung ſetzt. Denn die Uhr 
zeigt nicht nur Stunden und Minuten, ſchlägt voll 
und Dreiviertel, ſondern um Mittag kräht ein Hahn 
(die Stunde wo Petrus den Herrn verrieht,, die Evan⸗ 
geliſten erſcheinen, es wird die Zeit auf den Haupt⸗ 
punkten der Erde angezeigt, u. ſ. w. Dieſe Uhr ift 
auf dem Boulevard Bonne Nouvelle zur Beſichtigung 
für das Publikum ausgeſtellt. ’ 7 
a g 
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— Hr. Arago hat der franzöſiſchen 


Wiſſenſchaften angezeigt, daß Hr. Daguerre das Mit⸗ 
tel gefunden habe, einen Daguerreotype⸗Abdruck in we⸗ 
niger als einem tauſendſten Theil einer Sekunde zu 


* 


machen. 


Aktien ⸗ Markt. 


Berlin, 31. Januar. An der heutigen Börſe waren: 


137 ½ G. — Gloggnitz 4 pCt. 119 B., 118 G. — Mai 
land⸗Venedig 4 pCt. 111 B., 110 G. 


Akademie der 


9 nommen werden. 


Berlin⸗Hamburg Guſicherungsſcheine 4 pCt.) 111½ B., 1116. 


— Coöln⸗Mindener (Zuſicherungsſcheine 4 pt.) 107% Br., 
107% G. — Niederſchleſ. (Inſicherungsſcheine) 110% Br., 
109%, G. — Sächſ.⸗Schleſ. (Zuſicherungsſcheine) 110¼ Br., 


109% G. — Kaiſer Ferdinands⸗Nordbahn 4 


pCt. 138 ¼ B., 


* Der ausführliche Artikel des Herrn R. Linde⸗ 
rer: „die Reorganiſation der Breslauer Bürgergarde“ 
kann, wegen Mangels an Raum heute nicht aufge⸗ 
Dies dem geehrten Verfaſſer zur 
freundlichen Kenntnißnahme. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 


Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 
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Februar und 


Empfang zu 
Zugleich 


Preuß,. Renten ⸗Verſicherungs⸗ Anſtalt. 
Die Widerlegung der ꝛc. Schnepel'ſchen Schrift, 
welche ſich bereits in der Breslauer Zeitung vom 1. 


in der Schleſiſchen Zeitung von heute ab⸗ 


gedruckt befindet, iſt auch in den Geſchäfts⸗Bureaus 
der Haupt⸗Agentur — Fiſchmarkt Nr. 2 und bei ſämmt⸗ 
lichen Spezial⸗Agenturen ausgelegt und unentgeltlich in 


nehmen. \ 
bringe ich mit zur öffentlichen Kenntniß, 


daß dem Kaufmann Hrn. A. Gröger zu Habel⸗ 


ſchwerdt 


Verſicherungs⸗Anſtalt mit Anfang dieſes 
tragen worden iſt. 
Breslau, den 3. Februar 1844. 


eine Spezial⸗Agentur der Preuß. Renten⸗ 
Jahres über⸗ 


C. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


Bresla 


ver Theater. 


rg: Sonnabend den 3. Februar 1844: Ä 
Erſter und letzter maskirter und unmaskirter 
Ball im neuen Theater. 


f Ball- O 


rdnung. 


1) Damen und Herren erſcheinen im Ball⸗Anzuge oder en masque, Im erſteren Falle 
tragen ſie, um das Maskenrecht zu ehren, eine Larve am Arm oder an der Kopfbedeckung, 


im letzteren Falle Charakter⸗Koſtüme, Chauve⸗ 
Den Masken ſteht das Demaskiren frei. 
2) Der Saal wird um 8 Uhr (gleichzeitig auch die Abendkaſſe) geöffnet. 


ganzer oder halber Larve. 


Souris oder Dominos, bunt oder ſchwarz, mit 


Mit dieſer 


Stunde beginnt die Muſik von der Kapelle des Herrn Bialecki und dem Trompeter⸗Chor 
des hochlöblichen erſten Küraſſier⸗Regiments.“ 

3) um 9 uhr wird der Ball mit der Polonaiſe eröffnet. 

4) um 11 uhr findet die Verlooſung von 100 Geſchenken ſtatt, und zwar in folgender Weife: 
a) Es werden 1500 Looſe ausgegebenz jede Perſon erhält zu ihrer Eintrittskarte ein Loos gratis. 
p) Wenn die 1500 Looſe vergriffen find, oder wenn die Ziehung bereits angefangen hat, 


kann Niemand, der noch ein Billet löſen 


will, mehr Anſpruch auf ein Loos machen. 


e) Das Zuſammenrollen der 1500 Looſe, ſo wie der 100 Treffer, das Hineinlegen derſelben 
in die Glücksräder, iſt in Beiſein eines Königl. Polizeibeamten geſchehen. 

d) Die Gewinnſte müſſen längſtens eine Stunde nach geendigter Ziehung, gegen Rückgabe 
der Looſe, in Empfang genommen werden, widrigenfalls die betreffenden Perſonen als 


darauf Verzicht leiſtend angeſehen 
Verz e 


werden. 
i chu i ß \ 


werden nur Abends an der Kaffe verkauft. 


Abende des Balles an der Kaſſe zu haben. — Billets à 15 Sgr. zur Gallerie für Zuſchauer 


Ende des Balles um 3 Uhr. 


Die Maskengarderobe des Herrn 


Wolf iſt am Eingange des Theaters. 


Für die abzugebenden Kleidungsſtücke iſt der Aufbewahrungs⸗Naun erweitert 


und für prompte Bedienung geforgt. 


Der Saal wird um 8 Uhr geöffnet. 


Masken⸗Coſtuͤms. 


Zu der heute den 3. Februar ſtattfindenden Abends 7 Uhr, Sandgaſſe Nr. 6 


Theater-Redoute, empfehle ich einem hoch⸗ 
geehrten Publikum meine, durch neue Coſtüms 
aſſortirte Garderobe. 

Auch werde ich zur größeren Bequemlichkeit 
am heutigen Abende eine Auswahl Dominos, 

hauye-souris u. ſ. w. im Lokal des Kauf⸗ 
mann Herrn Werner, vis-a-vis dem Thea⸗ 
ter, im goldenen Hyronimus aufſtellen, wozu 
ein geheiztes Zimmer eingerichtet iſt. 

F. Sachs. 

Theater⸗ Repertoire. 
Sonntag: „Götz von Berlichingen mit 

der eiſernen Hand.“ Schauſpiel in 5 

Akten von Göthe. 


St. And. E Mont. 6. II. 5 ½. IV. 


der Geſchenke, welche auf die unter den 1500 Looſen befindlichen 100 Treffer fallen. F. 2. O Z 6. II 6. J. u. N. U II. 


1) Ein rother langer Shawl mit breiter 
Palmenborte. 

2) Ein blaues Umſchlagetuch mit Blumen 
durchwirkt. 

3) Ein grünes dergl. f 

4) Eine gelbe Robe von Etoffe Labrador. 

5) Eine blaue Robe von Etoffe Balzorine. 

6) Eine Robe von Tulle Illuſton. 

7) Eine große Tiſchlampe von Bronze mit 
weißer Glasglocke. 

8) Eine dito. 

9) Eine Wanduhr von Bronze. 

10) Ein Nadelkiſſen und Schmuckhalter in Ge⸗ 
ſtalt einer Krone von rothem Sammet 
und Gold mit Steinen beſetzt. 

11) Ein großes plattirtes Schreibzeug. 

12) Eine Mantille⸗Echarpe. 

13) Ein Pfeifengeſtell von Ebenholz und ro⸗ 
them Sammet. 

14) Ein Collier, echt vergoldet, mit Steinen 
beſetzt. 

15) Ein Uhrhalter von Perlmutter. 

16) Ein Körbchen von Gold und rother Seide. 

17) Ein Pettſchaft von Elfenbein, einen Tür⸗ 
kenkopf darſtellend. 

18) Ein Paar Ohrringe mit weißen u. blauen 
Perlen. 

19) Ein Ballbuch von Elfenbein mit Spiegel. 

20) Ein Flakon von geſtreiftemEEryſtall mit Gold. 

21) Ein großer engl. Porter-Becher von Zinn. 

22) Ein dito. 

23) Ein Feuerzeug und Briefbeſchwerer von 
Bronce, eine Kirche darſtellend. 

24) Ein geſticktes Battiſttaſchentuch. 

25) Ein Flakon von blauem Porzellan. 

26) Ein broncirter Nachtleuchter von blauem 
Glas. 

27) Ein vergoldetes Collier mit rothen ge⸗ 
ſchnittenen Steinen. 

28) Ein Dintenfaß mit Lampe von Gold und 
Porzellanfigur. 

29) Ein Käſtchen von Polixanderholz mit me⸗ 
chaniſcher Figur. 

30) Ein ächt vergoldetes Armband. 

31, Ein Pettſchaft mit goldenem Thierkopf. 

32) Ein Echarpe⸗Peking. ö 

33) Ein Käſtchen, ein Schreibbüreau enthaltend. 

35 6 Paar feine Glacee⸗Handſchuh. 

35) Ein Opern⸗Perſpektiv. 


230) Eine Lichtſcheere mit Unterſatz von Bronce. 89) 


37) Eine dito. 

38) Ein chineſiſches Käſtchen. 

39) Eine Zuckerdoſe von rothem und vergol⸗ 
detem Glas. 

40) Eine goldene Broche mit Perlen. 

41) Ein Notizbüchel von Elfenbein mit Spiegel. 

42) Ein Briefbeſchwerer mit Porzellanfiguren. 

43) Ein ächt vergoldetes Schlangenarmband. 

44) Ein geſticktes Batiſttaſchentuch. 

45) Eine kleine Toiletten⸗Pendeluhr. 

46) Ein Riechfläſchchen von weißem Porzellan. 

47) Ein Kalenderrahmen mit Goldleiſten. 

48) Ein Uhrhalter von Eiſen. 

49) Ein Glaskäſtchen mit gemalten Blumen, 

50) Ein weiß geſtickter Halbſchleier. 


5) Die Tanz⸗Ordnung wird im Saale 


51) Ein Schreibzeug mit Elfenbeinſiguren. 
52) Ein Riechfläſchchen von blauem und ver⸗ 
goldeten Cryſtall. 


Steinen beſetzt. 
54) Ein Pettſchaft von emaillirtem Cryſtall. 
55) Ein Schlangen⸗Armband, ächt vergoldet. 


von Gold und rothem Sammet. 


Seide. 

58) Eine Broche von Gold und rother Seide. 

59) Ein goldener Uhrhalter. 

60) Ein Flakon und Schmuckhalter in Form 
einer Tulpe. ! 

61) 6 Paar feine Glacee⸗Handſchuhe. 

62) Ein Pettſchaft von grünem Cryſtall. 

63) Ein Käſtchen von Polyranderholz mit me: 
chaniſcher Figur. 

64) Zwei ächt vergoldete Haarnadeln mit Stei⸗ 
nen beſetzt. 

65) Ein Ballbüchel von grünem Sammet. 

66) Eine gold. Broche in Form einer Schleife. 

67) Ein Eigarrenhalter von Perlmutter. 

68) Ein Paar vergoldete gegliederte Ohrringe. 

69) Eine geſchnittene Cocusnußſchaale. 

70) Ein geſtickter Halbſchleier. 

71) Ein Pettſchaft von grünem Eryſtall. 


73) Ein Viſitenkartenrahmen. 


75) Ein weißes Riechfläſchchen. 

76) Ein vergold. Collier mit gold. Schleife. 

77) Ein gegliedertes echt vergold. Armband. 

78) Eine Barege⸗Echarpe. \ 

79) Ein Tiſchchen von Elfenbein mit Elfen: 
bein⸗Service. 

80) Eine Riechdoſe von blauem Eryſtall und 
Gold. 

81) Ein broncener Schmuckhalter. 

82) Ein echt vergold. Schlangen⸗Armband. 

83) Ein Porzellain⸗Blumenkelch. 

84) Ein Collier echt vergoldet mit blauer Kugel. 

85) Ein Briefbeſchwerer mit Elfenbein⸗Figur. 

86) Ein Pettſchaft von blauem Eryſtall. 

87) Ein Paar vergoldete Ohrringe mit rothen 
Steinen. 


88) Ein Flacon von geſtreiftem Glas und 


vergoldet. a 
Ein geſticktes Collier. 


90) Eine echt vergoldete Broche mit geſchnit⸗ 85 


tenen Steinen. 

91) Zwei Fruchtteller von grünem Porzellain. 
92) Ein Schlangen⸗Armband echt vergoldet. 
93) Ein Paar gegliederte echt vergoldete Ohr⸗ 
ringe. f 
94) Eine moderne lilas Atlas⸗Schürze. 

95) Ein echt vergoldetes Collier mit Perlen 

beſetzt. \ 

96) Eine Echarpe⸗Peking. 

97) Ein echt vergoldetes Armband. 

98) Eine Echarpe⸗Barege. ö 

99) Ein gegliedertes echt vergold. Armband. 

100) Eine moderne blauſeidene Schürze. 


ausgehängt ſein und vom Balletmeiſter Herrn 


+ 


Helmke und dem Solotänzer Herrn Müller geleitet, . \ 
6) Der Eingang in den Saal und in die Logen iſt durch die Thüre des Hauptportals; auf 12,000 Rthlr. 
der Eingang zur Gallerie iſt der gewöhnliche. — Contre⸗Marken werden nicht ausgegeben: 


7) Billets in den Saal a 1 Kthl. 10 Sgr., mit denen das Recht des Zutritts zu allen theilt vom 
Logenräumen des erſten und zweiten Ranges verbunden iſt, ſind im Thegter⸗Büreau und am : 


ER 


Gewerbeverein, 
Allgemeine Verſammlung, Montag böten, 


Berichtigung. 

In der „Erklärung“ der Mitglieder des hie⸗ 
ſigen Theaters, in der geſtrigen Zeitung, ſoll 
es heißen: 

Zeile 4: welche ſtatt welches, 
= 15: Angaben ſtatt Angabe, 
» 18: der Form ſtatt die Form. 
Sonnabend den 3. Februar 

im Musiksaale der Universität 


Srosses 
und Instrumental- 


Concert 
Jean Joseph Bott, 


Violinist aus Cassel, 
Schüler von Louis Spohr und erster 


Vocal 


[Beneſiciat der Mozart-Stiftung in Frank- 


Todes⸗Anzeige. 
Das nach mehrwöchentlich ſchmerzlichen Lei⸗ 


53) Ein Collier, ächt vergoldet, mit ſchwarzen] den und hinzugetretem Zehrſieber ſanft er⸗ 


folgte Dahinſcheiden unſeres theuern geliebten 
Gatten und Vaters, des Herzogl. Sachſ.⸗Go⸗ 
thaſchen Kammerherrn, Baron v. Schlichten, 


56) Ein Schmucktalter, in Form eines Apfels, zeigen wir tief gebeugt entfernten Freunden 


zu ſtiller Theilnahme, ſtatt beſonderer Mel⸗ 


57) Eine Bonbonnière von Gold und rother | dung, hierdurch ergebenſt an. 
Liebau, den 1. Febr. 1844. 


Joſ. Freiin v. Schlichten, geborene 
Gräfin Mat uſchka. 5 
Julie Stein von Schlichten, 
als Tochter. 
Todes⸗Anzeige. 

Heute Mittag 12 Uhr endete ein ſanfter 
Tod die durch ein limphatiſches Zehrfieber her⸗ 
beigeführten unbeſchreiblich großen Leiden un⸗ 
ſerer lieben Tochter Bertha, in dem Alter 
von 13 Jahren 9 Monaten. Tief betrübt 
zeigen wir dies Verwandten und Freunden, 
um ſtille Theilnahme bittend, ergebenſt an. 

Hohen⸗Petersdorf, d. 1. Febr. 1844. 

Gutspächter Schubert u. Frau. 
Todes Anzeige. 
Am 30. Januar ſtarb Herr Dr. Med. et 


72) Ein Käſtchen, ein Schreibbureau enthaltend, | Chir. W. Sachs, Privatdocent der Medizin 


an der hieſigen Univerſität. Wir betrauern 


74) Ein Briefhalter von Marmor u. Bronze. in ihm einen eben ſo gelehrten als talentvol⸗ 


len Kollegen, der zu großen Hoffnungen be⸗ 
rechtigte und ſie gewiß erfüllt hätte, wenn es 
ihm vergönnt geweſen wäre, länger unter uns 
zu wirken. 
Breslau, den 1. Februar 1844. 

Die mediziniſche Fakultät der hieſigen 

Univerſität. 
Todes Anzeige. 7 

Das am 20ſten d. M., früh ½ 6 uhr, er⸗ 
folgte plötzliche Ableben ihrer theuern Mutter, 
der verwittweten Generalin Schuler von 
Senden, geb. von Schweinitz, zeigen 
ihren entfernten Verwandten und Freunden, 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme, ergebenſt 
die Hinterbliebenen. 
Neumarkt, den 31. Januar 1844. 


2990909009 008909000 
Liegnitzer landwirthſchaft⸗ 
licher Verein. 

Die zweite Verſammlung des Lieg 
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1 


& 
E niger landwirthſchaftlichen Vereins fin 
det den 9. Februar c., in dem Gaſt 
hof „zum Preußiſchen Hof“, ſtatt. 
Liegnitz, den 1. Februar 1844. 

Der Vorſtand 
Geier. 


v. Nickiſch. Thaer. 
Sees ss ss 


7 


ee eee 


v. Wille. 


Eeine privilegirte Apotheke, 


die einzige am Orte, und welche über 5000, 
Rthlr. Medizinalgeſchäft macht, iſt mit einer 
Einzahlung von 15 — 20,000 Rthlen. zu ver⸗ 
kaufen. Das Haus, welches in einem vor⸗ 
züglichen Bauzuſtande iſt, verintereſſirt ſich 


Wo? wird nur ernſtlichen Käufern mitge⸗ 


Anfrage⸗ und Adreß⸗Bureau 
im alten Rathhauſe. 


0 5 
1 


furt a. M., unter gütiger Mitwirkung 
der Madame Palm - Spatzer und 
mehrerer hiesiger geehrter Künstler. 


Erster Theil. 

Ouverture (Emoll) von A. Hesse. 

Achtes Concert für die Violine von 
L. Spohr, vorgetragen vom Con- 
certgeber. 

„Die Rose“, von Kücken, gesungen 
von Mad. Palm-Spatzer. 

„Der Traum‘, Scene für die Violine 
von Artot, vorgetragen vom Con- 
certgeber. 

Zweiter Theil. 

Concert von Beriot für die Violine, 
vorgetragen vom Concertgeber. 

„Der Wanderer“, von F. Schubert, 
gesungrn von Mad. Palm-Spatzer. 

Ouverture, componirt vom: Concert- 
geber. g 

Auf mehrfaches Verlangen: Variations 
brillantes für die Violine von Vieux- 
temps, vorgetragen vom Concert. 
geber. 


1 
2) 


Billets zu den reseryirten Plätzen & 
1 Kthlr. und zu den freien Plätzen à 
20 Sgr. sind in der Musikalien-Handlung 
des Herrn F. W. Grosser, vorm. Carl 
Cranz, Ohlauerstr. Nr, 80, zu haben. 
Einlass 5%, Rhır. Anfang präcise 
6% Uhr, Ende 8 Uhr. 


Dienstag den 6. Februar. 
Im Saale zum König von Ungarn 


Concert 


von 


Sigismund Goldschmidt, 


Pianist aus Prag, 
in welchem die Sängerin 
Signora Virginia Giorgi. 
Schülerin von Bordogni in- Paris, 
mitzuwirken die Güte haben wiad. 
Das Nähere im Programm. 


Krolls Wintergarten. 


Sonntag, den Aten d., Subſkriptionsconcert, 
Nicht⸗Subſkribenten zahlen 10 Sgr. Entree. 
Mittwoch den 7ten desgleichen, was ich den 
geehrten Subſkribenten hiermit ergebenſt an⸗ 
zeige. Den Wünſchen eines großen Theils der 
geehrten Abonnenten des Mittwoch-Concerts 
entgegenkommend, habe ich für dieſelben alle 
„Mittwoch nach aufgehobenem Concert, präciſe 
halb 8 Uhr, ein gemeinſchaftliches Soups ar⸗ 
rangirt. Für das Soups nebſt Tafelmuſik und 
andern Unterhaltungen pro Perſon 7½ Sgr. 

Jedoch können bloß Subfkribenten für ſich 
und Nichtſubſkribenten Billets löſen. Das Nä⸗ 
here hierauf Bezughabende iſt in der Groſſer⸗ 
ſchen Muſikalien⸗Handlung ſo wie im Winter⸗ 
garten zu erſehen. Kutzner. 

Automaten⸗Theater 

mit lebensgroßen Figuren. Zu ſehen: Ohlauer⸗ 
ſtraße im Rautenkranz, Sonntag den Aten: 
Das Donauweibchen. Montag, den Stenz 
Der Burggeiſt, > . 


* 


— 


Tägliche Dauupfiwagen⸗Züge der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 
Abfahrt: von Oppeln nach Breslan Morgens 7 u. 10 M. und Abends 4 u. 40 M 
m Breslau Oppeln a Re „ 42.302: 


r 7 * 82 1 r TEESÄRDERE 
Perſonen⸗Befoͤrderung nach Cattern. 
Jeden Sonntag, Montag und Donnerſtag, Nachmittags 2 uhr, werden Perſonen nach 
Cattern und 6 Uhr Abends von dort hierher mit unſeren Dampfwagenzügen befördert. 
Fahrpreiſe laut Tarif. ! 
Der Verkauf der Fahrbillets in Cattern geſchieht fortan in der daſelbſt errichteten Re⸗ 
ſtauration. Breslau, den 30. Dezember 1843. 
Direktion der Oberſchleſiſchen Eifenbahn. 


— 


— 


Dampfwagenzüge d. Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburg. Eiſenbahn. 
1. Tägliche Züge zwiſchen Breslau und Freiburg. 
Abfahrt: von Breslau Morgens d uhr — Minuten und Abends 5 Uhr — Minuten. 
ER : e 


= Freiburg 2 813 : = B = = 
Ankunft: in Breslau 10 13 e = Ser a 
e Freiburg 310 = : e . 


Te Ergee v. Breslau nach Canth u. 


b zurück jeden Sonntag u. Mittwoch. 


ahrt von Breslau 2 Uhr Nachmittags; von Canth 5 % Uhr Abends. 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Auf das Inſerat der Direktion obiger Anſtalt in der Beilage zur heutigen Zeitung vom 

23. v. Mts., welches dieſelbe eine Widerlegung der von mir erſchienenen Schrift über 

den Zuſtand der erſteren zu nennen beliebt hat, muß ich mir wegen Mangel an Zeit eine 

ausführliche Entgegnung vorbehalten.“) Ich bemerke deshalb hier nur, daß die Direktion es 

überſehen hat, anzuführen, daß außer den Eintrittsgeldern, dem Aufgelde und Intervallar⸗ 

zinſen, auch die Zinſen des Reſervefonds mit .. 17501 Thlr. 17 Sgr. 5 Pf. 
rn 


neben den Verluſt an Kapitalvon 4... MM 212005 =+) 
mithin wie pag. 5 der Broſchüre angegeben, von dem Ein⸗ 

lage: Kapital zu den Verwaltungskoſten (ohne 

ſonſtige Unkoſten und Verluſte) verwendet wurden. „ 40436 ie 
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Ferdinand Hirt, 


Buchhandlung für deutſche und ausländiſche Literatur. 


Breslau Eh Ratibor. 


Im Verlage der J. J. Lentner ſchen Buchhandlung in München iſt fo eben erſchie⸗ 
nen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: in Breslau bei Ferdinand Hirt, am 
Naſchmarkt Nr. 47, für das geſammte Ober⸗Schleſten durch die Hirt'ſche Bud: 
handlung in Ratibor, wie für Krotoſchin durch A. E. 2 i 


Chor- und Meß Buch 
der katholiſchen Kirche. 


Für den Gebrauch der Laien geordnet, überſetzt und in 
lateiniſchem und deutſchem Texte herausgegeben 


von 
Wilhelm Karl Reiſchl, 
der Theologie Doktor. 

Unter oberhirtlicher Approbation des hochwürdigſten Drdinates der Erzdiözeſe München: 
Freyſing. Mit 5 Stahlſtichen nach Originalzeichnungen K. Eberhard's. Auf 
ganz feinem Papier 46 Drudbogen, broſch. 2 Rthl. 10 Sgr. 

Hat der beſſere Geiſt neuerer Zeit nimmer der Ueberzeugung wie des Verlangens ſich zu 
erwehren vermocht, das ſo vielfach getheilte, vielfach entheiligte Leben wieder an das große 
Eine und heilige Leben der Kirche anzuſchließen und dadurch mit ſich und Gott es zu ver⸗ 
ſöhnen, ſo liegt ebenſo gewiß das tief gegründete Begehren nahe, dies innere Einsſein in 
Glaube und Liebe auch in der Gemeinſchaft des Gebetes vollkommener ausgedrückt und ver⸗ 
wirklicht zu ſehen. Eine ſolche innige Vereinigung des Gebetes, auf dem Grunde des ural⸗ 
ten kirchlichen Chores und der Liturgie des Altares unter Gottes Segen wieder möglich zu 
machen, iſt der Zweck des vorliegenden Buches, das zunächſt für den Gebrauch in der Kirche, 
bei öffentlicher Feier des Gottesdienſtes, der heil. Meſſe und des Chores, beſonders der Veſper, 


Es iſt mithin ein Irrthum, wenn dieſe meine Angabe als völlig unwahr bezeichnet dann aber auch zur Haus⸗ und Familien⸗Andacht im kirchlichen Geiſte beſtimmt iſt. 


wird, wie ſich ein Jeder leicht aus den Rechenſchaftsberichten überzeugen kann. 


Da die Kirche nie von dem lateiniſchen Ritus ſich entfernen kann ohne ein heiliges und 


Daß das an den der Anſtalt noch zugehörigen Staatsſchuldſcheinen und Pfandbriefen ehrwürdiges Band der Einheit mit aufzulöſen und das anvertraute koſtbare Gut des Glau⸗ 
haftende Aufgeld jetzt noch 66434 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf, beträgt, iſt aus dem Rechenſchafts⸗ bens der Gefahr einer Veruntreuung preiszugeben; und da allerdings durch Ueberſetzung eine 
Berichte nicht zu erſehen. Es kann mir alſo auch nicht zum Vorwurf gemacht werden, daß Vermittelung zwiſchen der Landes⸗ und Kirchenſprache ſehr leicht gefunden iſt; ſo wird nun 


ich es nicht heraus geleſen habe. 
Es ſind laut dieſen Berichten an Aufgelde überhaupt in Ausgabe geſtellt: 
: 80933 Thlr. 15 Sgr. 
dagegen in Einnahme . 12598 Thl. 1 Sgr. — Pf. 
Hierzu habe ich als möglicher Weiſe 
nicht verloren dem Kapitalbeſtande in 
8 3 und 4 hinzugerechnet.. 34589 


mithin überhaupt a. in Einnnahme geſtellt. . 


Fat. 
Wenn demnach die Direktion mir den Vorwurf einer willkürlichen, wenn nicht a b⸗ 
ſichtlichen Verletzung aller Rechnungs⸗Prinzipien macht, weil ich einen aus der Luft gegriffe⸗ 
nen Verluſt von 60 Procent angenommen haben ſollte, ſo muß ich dieſen Vorwurf zurück 
weiſen, indem der angenommene Verluſt nur circa 41 Procent beträgt. Ob dieſe Annahme 
zu hoch, ſtelle ich der Beurtheilung des Publikums anheim, und bemerke nur, daß, obgleich 
das Aufgeld in den Jahren 1840 und 41 nur 1932 Thlr. 21 Sgr. 2 Pf. betrug, die Ver⸗ 
waltung ſelbſt heute den Agio⸗Verluſt bis zum Schluß des Jahres 1842 auf 1900 Thlr. 1 
Sgr. 8 Pf. angiebt. 
Es iſt eine Selbſttäuſchung der Herren Direktoren, wenn ſie anführen, daß der Zuſchuß 
vom Einlage⸗Kapital zu den Verwaltungskoſten jährlich nur 4843 Thlr. 20 Sgr. 5 Pf. 
betragen habe, da wie bereits erwähnt, die Zinſen des Reſervefonds dabei außer Anrechnung 
geblieben, und bei dem Aufgelde, welches an den Staatspapieren haftet, nicht nur kein Ver⸗ 
luſt, ſondern noch ein Gewinn in Ausſicht geſtellt iſt. 
Breslau, den 1. Februar 1844. Schnepel. 

) Da die obige Angelegenheit, wenn fie gründlich erörtert werden ſoll, mit weitläufi⸗ 
gen Berechnungen nothwendig verbunden iſt, ſo haben wir dieſelbe, ſo wichtig ſie auch 
erſcheint, unter die Rubrik der Inſerate verweiſen müſſen. Re d. 

+) Die Differenz von 149 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf. rührt wohl daher, daß im Berichte pro 
1840 die Zinſen des Reſervefonds von den Intervallarzinſen nicht getrennt aufgeführt 
ſind. Sie ſind mit 3 Procent des Beſtandes am Schluß des Jahres 1839 angenommen, 
da die Zinſen der Beſtände im Jahre 1841 und 1842 mit reſp. 3,3 und 3, Procent 

von der Verwaltung angegeben ſind. x 


F. E. C. Leuckart’s Lesebibliothek, 


Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke der Schuhbrücke, als die veichhaltigste 
in Sehlesien anerkannt, wird fortwährend durch die neuesten Erschei- 
mungen in der deutschen, französischen und englischen Litera- 
tur vermehrt. Der damit verbundene 


Journal-Lese-Zirkel für 1844 


enthält unter Andern folgende Zeitschriften: j 
Lewald's Europa. — Blätter für literarische Unterhaltung. 
— Morgenblatt, mit Literatur- und Kunstblatt. — Ausland. 
Illustrirte Zeitung. — Zeitung f. d. elegante Welt. — Ko- 
met und Telescop. — Freikugeln. — Allg. Modenzeitung ete. 
Der Abonnementspreis ist äusserst niedrig. — Theilmehmer können 
täglich beitreten. 


Landwirthſchaftliches und Induſtrielles. 


Um den vielen Anfragen hiermit freundlichſt zu begegnen, zeige ich ergebenſt an, wie ich 
mit Knochenmehl — Neuländer Alabaſter und Czernitzer Glasgyps (mehlfein) 
zum Düngen, aſſortirt bin. N 

Stuckatur⸗ und Mauergyps iſt ſtets vorräthig. 
Dünger⸗ und gebrannten Gyps aus Maſſelwitz bei 


dt 
4718 % IE Burg 


Carl Wyſianowski. 
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3 ® 
N (e) à Flacon 20 Sgr. 
Orientaliſch⸗aromatiſcher Haarbalſam. 

Allen, die eigenes Haar haben wollen oder ſolches zu erhalten wünſchen, 

iſt dieſes herrliche Mittel aus eigener Erfahrung zu empfehlen; ſolches dient als das 
feinſte Parfum und Pomade, äußert ſich auf die Kopfnerven ſehr wohlthuend, daher ſicheres 
Mittel gegen das „Herausfallen und in vielen Fällen auch gegen Kopfweh und Kopf- 


Arampf.“ — Hauptniederlage für Schleſten in Breslau bei Carl Wyſitanowski. 


4 


vo 1 


auch die letzte einzig mögliche Klage, bei den fremden Lauten der lateiniſchen Sprache auch 
mit der gediegenſten Uebertragung allein nicht dem Kirchengebete und Geſange genau ſich an⸗ 


1 Pf. ſchließen zu können, durch die Beiſetzung des lateiniſchen Textes an den wichtigſten Stellen, 


ſicher gehoben fein. Auf dieſe Weiſe find Frankreich und England längſt durch den Parois- 
sien Romain und den Roman Catholie (Bücher, die nicht in Tauſenden, ſondern in Mil⸗ 
lionen Händen, vom Gelehrten bis zum Kinde herab, ſich finden) zu dieſer liebenswürdigen 
Gemeinſchaftlichkeit zurückgekehrt. Wie unſere Brüder in Frankreich, England, Irland und 
Polen, ſo könnten auch wohl wir Deutſche, ohne lateiniſch insbeſondere zu lernen, Wort für 
Wort wieder mit unſerer Mutterkirche zu beten verſtehen, wenn Urtext und Ueberfegung nes 


. 33746 Thlr. 13 Sgr. 4 Pf. ben einander geſtellt, Wort und Verſtändniß dem Gemüthe des Betenden vermitteln. — 


Allergings zeigt ſich auch im Inhalt dieſe Gebetsweiſe weit von mancher ſonſt gewöhnlichen 
verſchieden, indem ſie ſtatt die Zeit mit Lektüre auszufüllen, in ſehr gedrängten Worten, oft 
in geheimnißvollen Bildern, nur Stoff der Betrachtung und des innern Gebetes gibt; die 
Saiten des chriſtlichen Gemüthes nur berührt, um aus ihm ſelbſt die reichſten Harmonien 
der Andacht hervorzurufen. — Vertrauensvoll unterſtellen wir dies Werk dem Urtheil der 
Hirten der Diöcefen und des hohen Klerus; und empfehlen es Vorſtehern von Klöſtern, In⸗ 
ſtituten und Penſionaten, um vielleicht den ihrer Obſorge anvertrauten geiſtlichen Gemeinden 
und Zöglingen, die wundervolle erhabene Sprache und Gebetsweiſe der Kirche in jeder Weiſe 
verſtändlich und vertraut zu machen. Ingleichen erſuchen wir die hochwürdige Geiſtlichkeit, 
Laien, denen dieſe Art der Andachtsübung etwa fremd ſein ſollte, durch gütige Anweiſung den 
Gebrauch des Chor- und Meßbuches zugänglich zu machen. 


Bei E. B. Schwickert in Leipzig find fo eben erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu beziehen, in Breslau vorräthig bei Ferdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, 
für das geſammte Oberſchleſien zu beziehen durch die Hirt'ſche Buchhandlung in 
Ratibor, fo wie für Krotoſchin durch A. E. Stock: 5 

Verſuch einer neuen Methode zur Beſtimmung der Polhöhe oder geographiſchen 
Breite bei geodätiſchen Meſſungen, von J. A. Grunert, Dr. der Phi: 
loſophie und ordentl. Prof. der Mathematik ꝛc. Gr. 8. Geh. Preis 11½ Sgr. 

Die pharmaceutiſche Waarenkunde und Waarenbereitung aus dem Pflanzen⸗ 
reiche in der Auffindung, Erkennung, Kultur und Zurichtung aller offieinellen 
Pflanzen zum Verbrauche in Apotheken. Ein Handbuch für Apotheker, Dro⸗ 
guiſten, Kaufleute, Landwirthe und Gartenbeſitzer von E. Meicholdt, re: 

ſignirtem Apotheker und Gutsbeſitzer, und J. E. v. Meider, Gutsbeſitzer, 
vieler gelehrten Geſellſchaften Mitgliede. Nebſt einer Terminologie der 
Botanik von Dr. A. B. Reichenbach, Lehrer der Naturgeſchichte in 
Leipzig, Mitglied der naturforſchenden und polytechniſchen Geſellſchaft daſelbſt 
und Ehrenmitglied der naturforſchenden Geſellſchaft zu Görlitz. Gr. 8. Geh. 
Preis 1 Rthlr. 7½ Sgr. 

Das hier angezeigte Werk umfaßt nicht allein die Kundgebung aller Merkmale zur rich⸗ 
tigen Erkennung der pharmaceutiſchen Waaren aus dem Pflanzenreiche, ſondern enthält 
auch die Kultur aller phar naceutiſchen Pflanzen, ſomit den vollkommenſten Apothekergarten, 
Nur zwei Meiſter ihres Faches geben ihre langjährigen Erfahrungen kund, daher man dazu 
volles Vertrauen haben darf. Es iſt dieſes Werk aber auch, ſeinen Gegenſtand in allen 


Zweigen, ſowohl der inländiſchen als ausländiſchen Pflanzen ganz umfaſſend, das erſte in 
der deutſchen Literatur, und dem Kaufmanne, dem Droguiſten, wie jedem Landwirthe und 
Gartenbeſitzer, aber auch vorzüglich dem Apotheker unentbehrlich, Letzterem gewiß ſehr er⸗ 
wünſcht, indem über manche bisher unbekannte Gegenſtände die genaueſte Gewißheit, und in 
— nunmehr klar und deutlich 


allen Pharmacopöen vorkommende botaniſche Unrichtigkeiten 
gehoben ſind. 


Niederlage für künſtlichn nnn: 


Mahagoni und Polyrander⸗ Holz, 


EDLER Ormecz. 
Oberungariſcher Magenwein. 
Ein bewährtes magenſtärkendes Getränk, beſtätiget durch Erfahrung und ärztliche Be⸗ 
gutachtung; beſonders als Frühſtück⸗Wein zu empfehlen. Die Bouteille 20 Sgr. 5 
Carl Wyſianowski. 


Hellen Magdeburger Leim, 


den Cent. zu 14Y, Rthl,, offerirt: Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 


2 Meſſiner Citronen, 


von ächtem zweiten Schnitt, empfing in ſchönſter Wagre und verkauft pr. 100 Stück 


für 80 Sgr. die ; 
88 
jun., 


Si dfruchthandlung Joh. Tſchinkel 


Albrechtsſtraße Nr. 58, 


Das von vielſeitigen freundlichen Händen, 
ſchon öfters gerühmte, große mechaniſche 
Kunſtwerk, die vier Jahreszeiten, in der 
Schweidnitzer⸗ und Junkernſtraßen⸗Ecke, iſt nur 
noch kurze Zeit zu ſehen, bei den feſtgeſetzten 
Preiſen von 5 Sgr., 2½ Sgr., Kinder die 
Hälfte, täglich von Nachmittag 4 bis 9 Uhr 
Abends. Um zahlreichen gütigen Beſuch bittet 
ergebenſt: N 

E. S. Wünſche, Mechanikus. 


N Sec d d gd, Beh ch Beg 
3. e Het Shut und 
Penſions⸗Anſtalt für Töchter ® 

höherer Stände 7 Waldenburg. 


1844 an im Stande bin, einige neue 

Dr. Hahn in Breslau will gütigſt & 

ertheilen. Erziehungs- wie Lections⸗ 
1 Verlangen 

cd cc cd 5 eh Sec ee 
Musikalien-, Kunst- u. Buchhandlung 


Als Antwort auf vielfache Anfragen 
erkläre ich jetzt, daß ich von Oſtern u 
Zöglinge aufzunehmen. Se. Hochwür⸗ &5 
den, Herr Ober⸗Conſiſt.⸗Rath und Prof, & 

8 den welchen das Inſtitut noch 
3 fremd ſein ſollte, empfehlende Auskunft 
pläne und Berechnungen ſendet auf gu 
die Vorſteherin A. Teſchner. 
Musikalien - Leih- Institut 
der 
Ed. Bote u. G. Bock, 
Schweidnitzerst. Nr. 8. 


= 


Zweite Beilage zu Jie 29 der Breslauer Zeitung, 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber den Nachlaß des am 22. Auguſt d. J. 
hier geſtorbenen Negotianten Joſeph En⸗ 
gelſohn iſt der erbſchaftliche Liquidations⸗ 
Prozeß am Zten d. M. eröffnet und ein Ter⸗ 
min zur Anmeldung und Nachweiſung der 
Anſprüche aller unbekannten Gläubiger 

auf den 6. März 1844, Vormittags um 

12 uhr, vor dem Hrn. Stadtgerichts⸗Rath 

Pflücker in unſerm Parteienzimmer 
anberaumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt 
und mit feinen Forderungen nur an dasjenige, 
was nach Beftiedigung der ſich meldenden 


Gläubiger von der Maſſe noch übrig bleiben 
“> ſollte, verwieſen werden. 


Breslau, den 10. Nov. 1843. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 

Edietal⸗Citation. y 
Die unbekannten Erben der am 19, Febr. 
1842 zu Wättriſch, Kreis Nimptſch, unver⸗ 
ehelicht verſtorbenen Kinderſchleißerin Maria 
Roſina Bibersdorf, einer außer der Ehe 
gebornen Tochter der im Jahre 1801 zu Groß⸗ 
Kniegnitz, Nimptſcher Kreiſes, verſtorbenen 


8 Maria Roſina, geb. Bibersdorf, nach⸗ 


mals verehelichten Nitſche, werden hierdurch 
vorgeladen, ſich in dem auf 

den 28. Juni 1844 
an der Gerichtsſtelle zu Wättriſch anberaum⸗ 


ten Termine zu melden, ſich als Erben zu le⸗ * 


gitimiren und ihre weiteren Gerechtſame wahr⸗ 
zunehmen. — Sollte Niemand erſcheinen, ſo 
wird der in circa 258 Rthlr. 11 Sgr. 3 Pf. 
beſtehende Nachlaß als herrenloſes Gut erach⸗ 


Abonnement für 3 Monate 1 Rthlr. 15 tet und eventualiter dem Königlichen Fisco 


Sgr. — Mit der Berechtigung, für den 
ganzen gezahlten Abonnementsbetragnach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Ei- 
genthum zu nehmen, 3 Rthl. — Ausführ- 
liche Prospekte gratis. — Für Auswär- 
tige die vortheilbaftesten Bedingungen. 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart in 
Breslau iſt ſo eben erſchienen: 


Vollſtändiges katholiſches 


Geſang⸗ und Gebetbuch 


zur öffentlichen und häuslichen Gottesverehrung, 
geſammelt und herausgegeben von 


K. Deutſchmann. 


Mit Genehmigung Eines Hochwürdigſten Fürſt⸗ 
biſchöflichen General⸗Vikariats⸗Amtes zu 
a Breslau. 
Dritte Auflage. 
Preis 15 Sgr. netto. 

Das Geſangbuch apart koſtet 7½ Sgr. netto. 
Das Gebetbuch apart 7 ½ Sgr. 
Melodien zum Geſangbuch 20 Sgr. netto. 
Der Anhang zur 2. Aufl: apart 2 Sgr. 

In ſehr vielen Gemeinden und Schulen, ſo 
wie in den katholiſchen Schullehrer⸗Seminarien 
Schleſiens und Poſens eingeführt‘, erfreut ſich 
Deutſchmanns Geſaug⸗ und Gebet⸗ 
buch eines ungetheilten Beifalls der Hochw. 
Geiſtlichkeit. Das Geſang buch iſt bei die⸗ 
ſer neuen Auflage auf mehrſeitiges Verlangen 
mit einem Anhange von 52 gediegenen 
Kirchenliedern vermehrt, wodurch die 
Vollſtändigkeit deſſelben bedeutend erhöht und 
die Einführung dieſes Geſangbuchs bei ſo au⸗ 
ßerordentlich billigem Preiſe möglichſt erleich⸗ 
tert iſt. Zu zahlreichen geneigten Aufträgen 
empfiehlt ſich: 

ö F. E. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 13. 


Empfehlungs⸗ und 
Viſiten⸗Karten 
werden geſchmackvoll und billig gefertiget 
Lithographiſches Inſtitut 
von C. G. Gottſchling, 


Albrechtsſtraße Nr. 36, erſte Etage, 
der Königl. Bank ſchrägüber. 


** s 7 
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und mit Ueberſetzung in 16 Heften 8. a 11 Rtl. 


zu haben bei M. L. May, Breslau, Carls⸗ 
ſtraße Nr. 21. u . 


Bitte. 
Kurz vor dem Weihnachtsfeſte ſind im Ge⸗ 
dränge der Geſchäfte von meinem Hausknechte 
das 13te und late Heft „Abbildungen des 
Königl. Muſeums in Berlin,“ wahrſcheinlich 
falſch abgetragen worden; der reſp. Empfän- 
ger wird höflichſt gebeten, Anzeige hiervon zu 
machen. F. Karſch. 


Ein gebildeter junger Mann 
findet als Lehrling auf einem hieſigen Com⸗ 
toir Unterkommen — Meldungen jedoch nur 
zwiſchen 1 und 2 uhr Mittags nimmt entge⸗ 
gen das Comtoir am Neumarkt 38, 1. Etage. 
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anheimfallen. 

Reichenbach, den 15. Juni 1843. 

Das Gerichts-Amt Wättriſch. 
Rupprecht. 
Subhaſtations⸗Patent. 

Das dem Gaſtwirth Heinrich Guſtav 
Weiner gehörige, zu Seidenberg sub Nr. 
123 — 224 belegene Gaſthofs⸗Grundſtück, 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein in unſerer 
Regiſtratur zu Görlitz einzuſehenden Taxe auf 
8248 Rthlr. 23 Sgr. 6 Pf. abgeſchätzt, ſoll 
den 1. April 1844 Vormittags 10 Uhr im 
Gerichtszimmer zu Seidenberg ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Görlitz, den 18. September 1843. 
Das Standesherrliche Gerichtsamt Seidenberg. 


Hippologiſches. 

Der in England erkaufte Vollbluthengſt 
Colonel-Peel, 6 Zoll groß, von brauner Farbe, 
gezogen 1835 von Mr. Haffenden von Bo- 
badil aus der Lady Slipper, deckt in dieſem 
Jahr im Landgeſtüt zu Leubus Vollblutſtuten 
für einen Friedrichsd'or, Halbblutſtuten für 
zwei Thaler. 

Leubus, den 1. Februar 1844. 

Königl. Schleſiſches Landgeſtüt. 
Bekanntmachung. 

Der Bauergutsbeſitzer Joh. Joſ. Junge 
zu Paritz beabſichtigt an einem Arme des 
Queißfluſſes eine Knochenmühle anzulegen. 

In Gemäßheit des Edikts vom 28. Oktbr. 
1810 werden Diejenigen, welche gegen dieſe 
Anlage ein Widerſpruchsrecht zu haben ver⸗ 
meinen, aufgefordert, ihre Einwendungen bin⸗ 
nen achtwöchentlicher präcluſiviſcher Friſt bei 
dem unterzeichneten Landraths⸗Amte anzubrin⸗ 
gen. Warthau, den 24. Jan. 1844. 

Der Königl. Landrath, Bunzlauer Kreiſes, 

Graf Frankenberg. 


Buͤcher⸗ Auktion. 


Die Verſteigerung der Medizinalrath Dr. 
Kruttgeſchen Bibliothek ſoll heute ausgeſetzt, 
dagegen Montag den öten d. M. fortgeſetzt 
und mit Seite 149 Nr. 6275 des Ka⸗ 
talogs angefangen werden. 

Breslau, den 3. Februar 1844. 

Hertel, Kommiſſionsrath. 


Auktion. 

Am dten d. Mts., Vormittag 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, ſollen aus dem Nachlaſſe 
des Uhrmacher Hirſch 

Tiſchuhren, goldene und ſilberne Taſchen⸗ 
Uhren, Gewehre, darunter viele antique; 
Piſtolen, wobei Lazariniſche ꝛc., 
in Nr. 28, Karlsſtraße, öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 1. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 
Auktion. 

Am Gten d. Mts., Nachmittags 2 Uhr, fol 
im Auktions = Gelaffe, Breiteſtraße Nr. 42, 
ein anſtändiger weiblicher Nachlaß, beſtehend 
in Wäſche, Kleidungsſtücken und allerhand 
Vorrath zum Gebrauch, öffentlich verſteigert 
werden. 

Breslau, den 2. Februar 1844. 

Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Kapital⸗Geſuch. 
10,000 Nthlr. werden auf einen hie⸗ 
ſigen Gaſthof, im Mittelpunkte der Stadt gele⸗ 
gen, gegen genügende hypothekariſche Sicherheit 
verlangt. Anfrage: und Adreß⸗ Bureau 
l im alten Rathhauſe. 


Sonnabend den 3. Februar 1844. 
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Subhaſtations⸗Patent. 

Die Brand tſche Waſſermühle Nro. 3 zu 
Arnoldsmühle, Breslauer Kreiſes, an der 
Weistritz, gerichtlich taxirt nach dem Material: 
werth auf 2304 Rthl., nach dem Ertrage auf 
32⁴⁴ Rthl. zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
bei uns, Sandſtraße Nro. 14, einzuſehenden 
Taxe, wird = 

den 8. Mai c. Vorm. 10 uhr 
zu Arnoldsmühle nothwendig ſubhaſtirt. 

Breslau, den 18. Januar 1844. 

Das Gerichtsamt Arnoldsmühle, 


Die unterzeichneten Erben des zu Rackſchütz 
im Monat Oktober 1843 verſtorbenen Fräu⸗ 
lein Sophie von Debſchitz, fordern alle 
diejenigen, welche noch irgend eine Forderung 
an das gedachte Fräulein v. Debſchitz oder 
deren Erbſchaftsmaſſe zu haben glauben, hier⸗ 
mit auf, ſich dieſerhalb bis ſpäteſtens den 1. 
März d. J. bei dem Landſchafts⸗ Kalkulator 
Herrn Schulz in Breslau zu melden, widri⸗ 
genfalls nach geſchehener Vertheilung der Nach⸗ 
laßmaſſe darauf keine Rückſicht mehr genom⸗ 
men werden könnte. 

Rackſchütz bei Neumarkt, 

den 31. Jan. 1844. 
Die Erben 
des Fräulein Sophie von Debſchitz. 


J FEELT Er TeEF en 


Maskenball 


» 
findet Donnerſtag den 15, Februar im > 
. Saale zum blauen Hirſch ſtatt. » 

Der Vorſtand 9 
des bürgerlichen Donnerſtag⸗Vereins. P 
GB. 


Geſellſchafts⸗Ball 


findet Montag den 5. Februar zu Roſenthal 
ſtatt, wozu ich meine Freunde ergebenſt ein⸗ 


ade. 
Kuhnt, Gaſtwirth. 
Verloren gegangen 
iſt heute Vormittag zwiſchen 11—12 uhr auf 
dem Wege vom Gewölbe des Herrn Immer⸗ 


wahr, Ring Nr. 19, bis zum Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts⸗Gebäude 


eine braunlederne Brieftaſche 
mit folgendem Inhalt, nämlich: 
1 ultimo Februar a. . fälliger, bei Herrn 
Goldbeck und Comp. in Berlin domicilirter, 
und an Hrn. Gabriel Mendel vollſtändig 
girirter Wechſel im Betrag von 500 Rthl.; 
1 am 19. Januar a. c., 2 Monate nach 
Dato, von Hrn. E. Schmiedel in Maltſch 
auf Hrn. Hoffmann und Scheder hier⸗ 
ſelbſt ausgeſtellte, ebenfalls vollftändig an Hrn. 
Gabriel Mendel girirte Anweiſung im Ber 
trage von 300 Rthl.; 

7 Stück preußiſche Caſſenanweiſungen, jede 
zu 5 Kthl.; 4 
13 dergl. zu 1 Kthl. ö 
Ferner mehrere Empfehlungskarten der Hand⸗ 
lung Gabriel Mendel in Liegnitz. 
Es ſind bereits bei den Herren Bezogenen 
obiger 2 Apoints die nöthigen Vorkehrungen 
behufs Verhinderung etwanigen Mißbrauches 
getroffen; doch wird insgemein hiermit öffent⸗ 
lich vor dem Ankauf derfelben gewarnt, und 
dem ehrlichen Finder, der die Ablieferung 
an Herrn Kaufmann Immerwahr, Ring 
Nr. 19, bewerkſtelligen wolle, angemeſſene 
und reichliche Belohnung zugeſichert. 
Breslau, den 2. Februar 1844. 


Schöne große, füge ungariſche 


gebackne Pflaumen, 


empfiehlt d. Pfd. à 2½ Sgr, 20 Pfd. 45 Sgr.: 


Julius Neugebauer, 


Schweidnitzer Str. Nr. 35, zum rothen Krebs. 


Ein Haus 


von mittler Größe, welches innerhalb der 
Stadt belegen ſein muß, wird zu kaufen 
geſucht; auch werden 


1000 Rtlr. 


zu 5 pCt. auf ein neu gebautes Haus ver⸗ 
langt. — Abdreſſe v. S., Ketzerberg Nr. 21, 
2 Stiegen hoch. 

Mit Bezug auf bie Anonce in der Beilage 
Nr. 22, S. 201, dieſer Zeitung, betreffend die 
Aufforderung zur Niederlaſſung eines zweiten 
approbirten Maurermeiſters in hieſiger 
nur Ein Tauſend und einige Hundert Ein⸗ 
wohner habenden Stadt, die noch dazu wahr⸗ 
ſcheinlich in der ganzen Provinz die ärmlichſte 
Umgegend hat, find wohl zu beherzigen und 
nicht zu überſehen die Worte: „mäßige und 
beſcheidene Anſprüche.“ 

Herrnſtadt, den 29. Januar 1844. 


Guderley, 
approbirter Maurer⸗Meiſter. 


Ein auch zwei meublirte herrſchaftliche 


Zimmer find bald zu beziehen. Auskunft hier⸗ 


über Friedr.⸗Wilhelmsſtr. Nr. 70, 2, Etage links. 


* 


Freiwilliger Verkauf vor dem Königl. Land⸗ 
und Stadtgericht zu Neuſalz. 
Der zum Nachlaſſe des Schiffseigenthümer 
Franz Kegel zu Eſchiefer alte Fähre gehö⸗ 
rige, in dem hieſigen Hafen ſtehende Oderkahn 
Nr. III. 497, abgeſchätzt, zufolge der nebſt 
den Kauf bedingungen in unſerer Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe auf 1418 Rtl. ſoll auf den 
28. Februar 1844, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle an den Meiſthie⸗ 
tenden verkauft werden. 5 i 


cl Ver dee : 
Mein Friſir⸗ und Haarſchneide⸗Ka⸗ 
binet befindet ſich N Olang Straße 
Nr. 84, dem blauen Hirſch gegenüber, Ein⸗ 
gang Schuhbrücke par terre. Zugleich em⸗ 
pfehle ich mich zum Friſiren der Damen in 
und außer der Wohnung, und diesfällige Be⸗ 
ſtellungen werden ſowohl in meinem Lokal 
par terre als erſte Etage deſſelben Hauſes 


angenommen, 
Carl Kölling, Friſeur. 
Montag, den 5, Februar, findet der 


Masken⸗Ball 


des Privat⸗Montag⸗Verein im Casperkeſchen 
Winter⸗Lokal ſtatt. Zur Nachricht den Mit⸗ 


gliedern. 

Die Vorſteher. 
3 e eee 
3 Fuͤr Damen. 


Die eleganteſten Spitzen⸗Kragen und 

W Borten in den neueſten Facons, zu 

A ausgeſchnittenen und hohen Kleidern R 
paſſend, wie auch eine große Auswahl 40% 
Manſchetten, Modeſten, Brochen, Hemd⸗ 40: 

B chen, geſtickte und bunt gedruckte Ba⸗ 8 

8 


tiſt⸗Taſchentücher empfiehlt billigſt: 
2 Louis Schlefinger, 
8 Roßmarkt⸗Ecke 7, Mühlhof, 
1 Treppe hoch. 
SHCHOHOHOHOHOHOROHOHOHOHGMEHÖHOOHEHON 
nns 


SQ 


Schwarz feidne Stoffe, [© 
& Herren: und Damen⸗Hemden, 

Weſten, baumwollene und ſeidne, 

& Hals: und Taſchentücher, 18 
weiße Waaren u. Stickereien, & 
% wollne u. baumwollne Stoffe, wor⸗ 46% 
* unter eine Partie Kattune, Fo} 
& 14 Berliner Ellen 1%, Rhtlr., 4 
14 „ „1 Ktl. 2½ Sgr. 85 
empfiehlt in neuer reichhaltiger Aus⸗ 

wahl einer gütigen Beachtung: * 
2 Carl J. Schreiber, & 


& Blücherplatz Nr. 19, :& 
29009094 SO:00:9:00OH00R 


Ein Oekonomiebeamter 


der bereits einige 20 Jahre Landwirth iſt, 
ſchon längere Zeit bedeutenden Verwaltungen 
ſtets zur vollkommenſten Zufriedenheit der Her⸗ 
ren Prinzipale vorgeſtanden hat, noch im kräf⸗ 
tigſten Mannes⸗Alter lebt und verheirathet iſt, 
wünſcht bald oder künftige Oſtern eine Anſtel⸗ 
lung als Rentmeiſter oder Wirthſchaftsbeam⸗ 
ter. Seine Zeugniſſe verbürgen deſſen Tüch⸗ 
tigkeit ſowohl im Rent⸗ als Wirthſchaftsfache, 
auch iſt er im Stande, gewünſchten Falls, eine 
namhafte Caution zu leiſten. Sein letztes 
Dienſtverhältniß löſete er ſelbſtwillig auf. 
Nähere Auskunft über denſelben wird Herr 
Federpoſen-Fabrikant Meyer in Breslau, 
eben Nr. 46, mitzutheilen die Güte 
aben. 


Aus der renommirten a 
Kunſtfärberei, Druck⸗, Waſch⸗ 
und Fleckenreinigungs⸗Anſtalt 
des C. G. Schiele in Berlin 
ſind die Stoffe der Rezipiſſe nachſtehender 
Nummern mit geſtriger Poſt, beiten 
gefärbt, den neuen ganz gleich, als: 
2220. 2221. 2272. 3373. 
2224. 2225. 2226. 2222. 
fai und fälligen Ab 
angekommen und liegen zur ge en 2 
holung und Anſicht berelt in e 


der Haupt: Spedition 

am Neumarkt Nr. 38, erſte Etage. 
RE Din inn ee 
Lebensalter wünſcht als Geſellſchafterin 
oder Ober⸗Aufſeherin einer Wirthſchaft 
ein Engagement zu finden; auch würde 
hung wie auch den Unterricht jüngerer 46% 
Kinder übernehmen. Adreſſen bittet & 
man abzugeben unter M. U, Ohlauer⸗ 2 
Hrn. Commiſſionair Berger. 
8888888888865 

Aecht Amerikaniſche 
Gummiſchuhe 

empfiehlt das Paar a 1% und 1% Relr.; 


Eine gebildete Dame im geſetzten 
x fie mit Liebe und Sorgfalt die Erzie⸗ 2 
Straße Nr. 77, eine Treppe hoch, bei a 
SHE 
Julius Neugebauer, 


Schweidnizer Str, Rr. 35, zum rothen Krebs. 
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A = 

Für die Herren Landwirte ange 
lagert Roſenthaler⸗Straße Nr. 4 e e & Schilttſchn Ofen⸗Vorſetzer, © 

lener Glas⸗Dünger⸗Gips, und empfiehlt ſelbi⸗ . Schlittſchubhe, i 
gen zur geneigten Abnahme: Stubenthürſchlöſſer Be 
Bodländer. 8 a 155 5 5 1 angekommen S 
rer: SE" Wilh. Schmolz 8 
Eine Erzieherin, Weng 8 8 ya : Schmolz u. Comp, & 
unterricht in allen Zweigen des Wir &|& AU $ ingen, Inhaber eigner Fabrik. :O: 
A ſens, wie auch in der Muſik ertheilt, 40% 85 eee 2 
2 wünſcht baldigſt ein Engagement anzu⸗ 5 eee ee eee 


nehmen. Adreſſen unter M. N. gebe 8 
‚Sk man gefälligft ab Ohlauerſtraße Nr. 
77, eine Treppe hoch, bei dem Herrn X 
r Commiſſionär Berger. 
FFF 
Une demoiselle suisse désirant se plaeer 
en qualité de bonne pour päques ou d’abord. 
S’adresser chez Monsieur Militsch à 
Breslau, Bischofs-Str. Nr. 12. 


Ein Hausladen, 


auf der Albrechtsſtraße, (wozu erforderlichen 
Falls eine Wohnung gegeben werden kann) 
iſt bald oder Oſtern zu vermiethen. Das Nä- 
here bei S. Milirſch, Biſchofſtraße 12. 


Fur Damen. 


Den Ausverkauf von meinen Schnürmiedern 
zu den billigſten Preiſen zeige ich hiermit er⸗ 
gebenſt an. Bamberger, 

Ohlauerſtr. Nr. 64, an der Ohlbrücke. 


FCC 910:0:10:01010 00 
Um damit zu räumen, verkaufe ic) 30 
Sammet-, ſeidene und wollene 


Weſten 


in den neueſten Deſſins zu außerordent⸗ 0 
lich billigen Preiſen. 2 
Lonis Schleſinger, & 
Roßmarkt⸗Ecke 7, Mühlhof, 

1 Treppe hoch. . 

eee eee eee eee 


Mein großes Lager aller Arten 


Larven, 


aus Seide, Sammt, Wachs, Drath, Papier 
und dergl., wie auch Maskenzeichen, Florau⸗ 
gen und Naſen, empfiehlt zum Wiederverkauf 
und eigenen Gebrauch zu den billigſten Prei⸗ 
ſen: die Galanterie⸗ und Kinderſpiel⸗Waaren⸗ 
Handlung Joh. Sam. Gerlitz, Ring 34, 
(an der grünen Röhre). 


Die größte Auswahl 


Larven 


offerirt zum Wiederverkauf als auch zum 
eigenen Gebrauch zu den billigſten Preiſen. 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Kartoffelmehl, 
extrafein präparirtes, empfehlen billigſt: 

Wilh. Lode u. Comp., 
> Ohlauer Str. Nr. 28. 


un Le era a a FEN SE re a SE 
Stoffe zu Dominos, beſonders in hel⸗ 
len Farben, empfiehlt zu billigen Preiſen: 
Salomon e jun, 
Ring Nr. 49. 


Maskenball⸗Anzeige. 


Sonnabend den 10. Februar d. J. findet 
bei mir Bal en masque ſtatt, wozu ich mit 
der Bemerkung ganz ergebenſt einlade, daß 
der Theater-Garderobier Herr Wolff aus 
Breslau ſeine ausgeſuchteſten Charakter⸗Mas⸗ 
ken und Dominos ſchon einige Tage vorher 
bei mir auslegen und ſolche zu den billigſten 
Preiſen verabreichen wird. Die Billets in 
den Saal à 15 Sgr. ſind in der Wohnung 
des Unterzeichneten zu löſen. 

Königshütte in Oberſchleſien, 
den 24. Januar 1844. 
Poſcheck, Gaftwirth. 


N :661919:0:0)0:0: 10 10:10:0)10H0):0H0) 0:0 
4 Hauslehrer. 


[03 
Ein Kandidat des Schulamts, vor: 


züglich gut muſikaliſch, ſucht unter ſo⸗ 
liden Bedingungen ein Unterkommen. 
Das Nähere unter portofreien Briefen {6 
& wird der k. Polizei⸗Diſtriktskommiſſarius 
Herr Räntz in Lewkow bei Oſtrowo 6% 
im Großherzogthum Poſen zu ertheilen & 
die Güte haben. 


220000800 090000000 


Den neueſten Ballſchmuck, 
Gummiſchuhe mit Lederſohlen, 
die beſten Doppelflinten 


verkaufen in durchaus tadelfreier Qualität am 
Billigſten: 
Hübner u. Sohn, Ring 40, 
der grünen Röhre ſchrägüber. 


Zu verkaufen. 


Ein noch neuer, ein Jahr hindurch 
ausprobirter, und als völlig brauchbar ſich 
bewieſener Dampfkeſſel, von 7 bis 
8 Pferde Kraft, iſt in Folge der Anſchaf⸗ 
fung eines größeren ſofort bedeutend un⸗ 
term Koſtenpreiſe zu verkaufen: Kloſter⸗ 
ſtraße Nr. 60. 


Zu verkaufen 
iſt eine ſtarke, ganz brauchbare Drehbank, zum 
Holzdrehen und Metalldrehen eingerichtet, nebſt 
den dazu gehörigen Dreh: und Druckſtühlen 
und Schablonen, für den billigen aber feſten 
Preis von 13 Thaler; näheres 

Ohlauerſtraße Nr. 73, beim Klemptner. 


Larven, 
von Drath, Seide und Leinwand, in 
großer Auswahl, empfiehlt 

T. J. Urban, Ring Nr. 58. 
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Gelder 


gegen hypothekariſche Sicherheit und auf gute 
Wechſel werden, unter möglichſter Diskretion, 
durch von Schwellengrebel, Ketzerberg 
Nr. 21, ſofort beſorgt. 

Eine bedeutende Auswahl Gummiſchuhe 

mit Lederſohlen ſind zu haben und werden ge⸗ 
fertigt von Friedr. Eckhardt, Schuhma⸗ 
cher⸗Meiſter, Ring Nr. 57. 
7 Ein junger Mann, verheirathet, der Atteſte 
über mehrjährige gute Führung hat, Repara⸗ 
turen von Maurer: und Zimmerarbeit zu ma⸗ 
chen verſteht und ein praktiſcher Gartenbear⸗ 
beiter iſt, der die Stelle eines Gärtners ver⸗ 
treten kann, ſucht ein Unterkommen als Haus⸗ 
hälter. Das Nähere wird Hr. ꝛc. Heibeck, 
Kloſterſtraße Nr. 58, die Güte haben mitzu⸗ 
theilen. 

Eine gut eingerichtete Färberei nebſt 
Mangel, welche noch immer vollſtändig be⸗ 
ſchäftigt wird, iſt umſtände halber in einer 
Kreisſtadt im Gebirge, unter billigen Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. Wos zu erfahren Reu⸗ 
ſche Straße Nr. 19 im Gewölbe. 

Eine Partie ganz gut gehaltene große Wein⸗ 
und Rumgebinde ſind billig zu verkaufen bei 
8, F. Rochefort, Schweidnitzerſtr. Nr. 53. 
Brenn⸗Spiritus, 80%, d. Pr. QA. a4 Sgr., 
Politur⸗Spiritus, 90%, dito 5 Sgr., 

eimerweiſe billiger, Oderſtraße Nr. 14. 


| Elbinger Bricken 
offerirt in % und ½s Tonnen, jo au id: 
a kr. 975 21. 
Das Einprägen der Wap⸗ 
pen in Briefbogen wird bei mir 
ſauber und ſchnell gefertiget. 
F. Karſch, Kunſthändler. 
Gänzlicher Ausverkauf von 
Meubles u. Spiegeln Ring 15. 


Mehrere Oelgemälde, 5 
worunter einige ſehr ſeltene von älteren Mei⸗ 
ſtern, ſind billig zu verkaufen Heilige Geiſt⸗ 
Straße Nr. 13, 2 Treppen. 

Die beſten Marinaden 
von Stöhr, Lachs und Aal, ſo wie Braban⸗ 
ter Sardellen, pro Pfd. 7½ und 10 Sgr., 
offerirt A. Meiff, Altbüſſerſtraße Nr. 50. 

Eine Parthie Chokoladen⸗Formen find 
billig zu verkaufen bei L. F. Rochefort, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 53. 

Gebildete junge Mädchen, die das Putz⸗ 
machen erlernen wollen, finden An⸗ 
nahme in der Damenpuß⸗Handlung 

Emilie Winckler, Ring Nr. 30. 
In dem Gafthofe zur goldenen Gans 
iſt den 1. März der Poſten eines Portiers 
offen; taugliche, wo möglich der franzöſiſchen 
und polniſchen Sprache mächtige Subjekte 
können ſich bei dem Eigenthümer melden. 
Für die Herren Buchbinder 
werden gepreßte und vergoldete Decken und 
Rücken zu Bücher⸗Einbänden, in Leder, Seide 
und Sammet 2c. gefertigt, und find in reich⸗ 
haltiger Auswahl vorräthig bei 
Pohlmann, Schmiedebrücke Nr. 58. 

Ein junger Mann, welcher mit der 
Buchführung ganz vertraut iſt, und damit eine 
gute und korrekte Handſchrift verbindet, erbie⸗ 
tet ſich gegen mäßiges Honorar an mehreren 
Stellen die Führung der Bücher zu überneh- 
men. Näheres Schweidnitzer⸗Straße Nr. 34 


par terre. 5 
Elbinger 


marinirten Sau b, in % und Ye 
äßchen, verkauft billigft: a 
8 i Theodor Kretſchmer, 
Karlsſtraße Nr. 47. 
Zwei fettgemäſtete Schweine 
bietet das Dominium Petersdorf bei Jordans⸗ 
mühl zum Verkauf an. j 


Zwei Ziegen nebſt Zickel ſind zu verkaufen 
Stockgaſſe Nr. 2. 8 
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Kräfti 
Fließenden Cavia 


das Fäßchen von 1 Pfund 


als etwas Ausgezeichnetes empfohlen werden. 


r, wenig 


zu 25 Sgr, in Partieen bedeutend bill 


—— ͤ—ͤ—ͤ—ü——— — 


Vorzuͤglich abg 


in beliebten Sorten, preiswürdig, empfiehlt: 


ge Bischof-Essenz, 


2 das Preuß. Quart 25 Sgr., empfiehlt: 


Carl Steulmann, Breiteſtraße Nr. 40. 


geſalzen, 

iger; dieſe Waare kann 

„Guter deutſcher, aber kein ruſſiſcher.““ 
Earl Wyſianowski. 


elagerte Cigarren, 


Carl Friedlaͤnder, Ring Nr. 4. 


In einer Kreisſtadt Schleſiens iſt eine neu 
etablirte und gut eingerichtete Buchdrucke⸗ 
rei, in der viel Accidenz⸗Arbeiten vorkommen, 
unter annehmbaren Bedingungen zu verkau⸗ 
fen. Auskunft ertheilt R. Schmidt stud. 
jur., Schuhbrücke Nr. 53. 

Zwei gebrauchte okt. Flügel ſtehen zum 
Verkauf, Sandſtraße Nr. 7. 


Zu vermiethen 
eine Wohnung von 5 Stuben, Entree, Küche, 
Bodenkammer und Keller ꝛc. auch ein Ver⸗ 
kaufskeller, Ohlauer Straße Nr. 24, zu 
Oſtern d. J. zu beziehen. Das Nähere im 
Topfkeller. 

Roſenthalerſtraße Nr. 10, in dem neuen 
Hauſe, ſind Wohnungen zu vermiethen und 
Oſtern zu beziehen. 

Zu vermiethen 
und Oſtern zü beziehen ſind in Nr. 4, Königs⸗ 
platz, 2 Wohnungen, 1 und 2 Treppen hoch, 
von 8 Zimmern nebſt Stallung ac. 


Altbüßer⸗Straße Nr. 21 iſt eine meublirte 
Stube zu vermiethen und gleich zu beziehen. 


Eine Wohnung von 2 Stuben mit, auch 
ohne Entree, oder auch 1 Stube mit Alkove 
in der Nähe des Oberſchleſiſchen Bahnhofs, 
wo möglich bald zu beziehen, wird geſucht. 
Meldungen werden angenommen Albrechtsſtr. 
Nr. 3, in der Leinwandhandlung. 


Ein gut meublirtes Zimmer 
iſt Ohlauer Straße Nr. 78, im 1. Stock vorn 
heraus zu vermiethen und bald zu beziehen. 
Näheres daſelbſt. 


Zu vermiethen 
iſt Nikolai⸗Straße Nr. 22 ein Gewölbe mit 
Vorbau nebſt Hintergewölbe und Wohnung 
von 2 Stuben, Küche und Zubehör und zu 
Termino Oſtern zu beziehen. 

Der dritte Stock iſt Albrechtsſtraße Nr. 58 
zu vermiethen und Oſtern zu beziehen. Nä⸗ 
here Auskunft ertheilt der Eigenthümer 

Joh. Tſchinkel. 
Dreihundert Thaler zu 5 Prozent 
werden ſofort gegen er cessa geſucht. Die 
betreffenden Hypotheken⸗Inſtrumente find ein⸗ 
zuſehen bei dem vorm. Gutsbeſitzer Tralles, 
Schuhbrücke Nr. 45. 


Zu vermiethen 
und Termin Johanni dieſ. J. zu beziehen iſt 
Blücherplatz Nr. 6 die erſte Etage, beſtehend 
aus 6 Stuben, 3 Alkoven, 1 Entree, 1 Küche, 
nebſt Boden und Keller. Das Nähere hier⸗ 
über Neue⸗Weltgaſſe Nr. 16 im zweiten Stock 
zwiſchen 1 und 2 Uhr. 


l Zu vermiethen 

iſt eine freundliche Vorderſtube mit Meubles, 
für einen einzelnen Herrn, und bald zu be⸗ 
ziehen. Das Nähere Weidenſtraße Nr. 33 im 
erſten Stock. . 


Wohnungs⸗Anzeige. 

Die erſte Etage Kirchſtraße Nr. 27, beſte⸗ 
hend in 3 Stuben nebſt Zubehör, iſt ſofort 
oder von Oſtern ab, zu vermiethen. Das 
Nähere daſelbſt im Comptoir. 


Angekommene Fremde. 

Den 1. Februar. Goldene Gans: Herr 
Gehe Kommerzien-R. Treutler a. Neu⸗Weis⸗ 
ſtein. Hr. Gutsb. v. Schickfus a. Trebnig. 
Hr. Rittmeiſter v. Mutius a. Albrechtsdorf. 
Hr. Frhr. v. Canitz a. Woislowitz. Hr. Bar. 
v. Lützow a. Reichenſtein. Hr. Bürgermeiſter 
Goltz a. Brieg. HH. Lieut. Gebauer a. Schmie⸗ 
deberg, Burow aus Blümsdorf. HH. Kaufl. 
Henſchel a. Schweinfurt, Klopſtock a. Berlin, 
Lauſſot a. Beaume, Schwarzenberg a. Eiber- 
eld. — Hotel de Sileſie: Hr. Gtsb. Gr. 
v. Pfeil a, Wildſchütz. HH. Kaufl. Bormann 
u. Mendel a. Liegnitz, Hagemann u. Hr. Bar. 
v. Roſenberg a. Berlin. Hr. Ob.⸗Amtm. Schö⸗ 
bel a. Korſchlitz—Weiße Adler: HH. Kaufl. 
Döbicke a. Stettin, Möller a. Leipzig. Hr. 
Dir. Edler a. Siemianowitz.— Drei Berger 
HH, Kuufl. Löbbecke a. Beyenburg, Semler 
a. Berlin, Breßlau aus Liegnitz, Mettig aus 
Leipzig, Brandorff a. Bremen. — Goldene 
Schwert: HH. Kaufl. Piſtorius a, Berlin, 
Sommerfeld a. Glogau, v. Heede a. Halver, 
Biſchoff a. Hamburg. — Blaue Heirſch: HH. 
Gtsb. Gr. v. Balleſtrem a. Nikoline, Schwei⸗ 
tzer a. Rohrau. Hr. v. Paczenski a. Ratibor. 
HH. Kaufl. Feldmann a. Leſchnitz, Wolff a. 
Neiſſe, Morbitzer, Hr. Bürger Gieszkowski u. 
Hr. Oekon. Piwonski a. Krakau. — Goldene 
Zepter: HH. Gtsb. v. Rehdiger a. Strieſe, 
Böhm a. Trrbnitz, Hr. Ob.⸗Amtm. Fritſch a. 
Peterwitz. — Hotel de Saxe: Hr. Guts⸗ 
pächt. Majunke a. Ladzize. Hr. Kaufm. Alten⸗ 
burg. — Weiße Roß: Hr. Kaufm. Oelsner 
a. Militſch. — Rautenkranz: Hr. Gutsb. 
v. Schweinichen a. Waſſerjentſch. Hr. Fabr. 
Anſelm a. Brinitze. — Kronprinz: 99. 
Kaufl. Lilienthal u. Anhalt a, Berlin, Behr 
rens a. Oſterburg. 

Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtraße 5: 
Hr. Gutspächter Caps aus Dürrbrokut. 
Dominikanerpl. 2: Hr. Paſtor Hirche a. Gör⸗ 
le. — Albrechtsſtr. 17: Hr. Referend. Krüger 
a. Ohlau. — Albrechtsſtraße 30: Hr. Sekret. 
Deutſchmann a. Wartenberg. — Stockgaſſe 
17: Hr. Oberförſter Anter a. Dyhernfurth. 


Geld- & Effecten Cours. 


Zu vermiethen 


find Albrechtsſtraße Nr. 17, in Stadt Rom, Breslau, den 2. Februar 1844. 


— — — — —wi— — — — — ͤ ͤ¶́ ep 


und Oſtern zu beziehen: zwei Wohnungen, jede 7 
von Ra nebſt Zubelaß. Geld Course. Brieſe. Geld. 
Näheres daſelbſt beim Eigenthlimer, Holländ. Rand- Ducaten — — 
Kaiserl. Ducaten 96 — 
Auf Termino Ostern Friedrichsd ern.. — 11375 
zu vermiethen, und auf Verlangen auch | Louisd' or 111144] — 
schon eher zu beziehen, ist Tauen- | Polnisch Courant — — 
zienstrasse Nr. 31 B. zum Ko- Polnisch Papiergeld 977610 — 
meten noch eine Wohnung von 2, 3 Wiener Banco-Noten à 150 Fl, u 105% 
und 4 Stuben, mit Ar 118 1 
kabinet, wohl eingerichteter Kochstube, 4 ins 
Entrée und dem 7 55 benöthigten Bei- Mende ſuss. 
gelass. = Das Nähere ebendaselbst beim Staats-Schuldscheine 3% 102% [ — 
Eigenthümer. Seehdl.-Pr.-Scheineä50R. | — 90% — 
Ju vermiethen Breslauer Stadt-Obligat. . 3 ½% 101 — 
ein kleines aber gut gelegenes Gewölbe; das Dito Gerechtigkeits- dito 4½ 96 — 
Nähere Albrechtsſtraße Nr. 10. Grossherz. Pos, Pfandbr. | 4 105% — 
RER dito dito dito 3½ 100% — 
Ju vermiethen 5 Schles.Pfandbr. v. 1000 K. 3% 101] — 
und Termino Oſtern zu beziehen iſt Mühlen) dito aito 800 R. 3½ 101 RT 
Straße Nr. 25 die erſte Etage, beſtehend in dito Litt, B. dito 1000 R. 4 105%, ZUR 
3 Stuben, 2 Kabinets, Küche und Zubehör] aito dito 500. 4 105% — 
für jährlich 80 Rthl. dito dito 3% 101 — 
Zu vermiethen. Eisenbahn - Actien 0/8. | 4 — 118 
Eingetretener Verhältnisse wegen ist dito dito Prioritäts- | 4 | 104%] — 
im zweiten Stock des Hauses Nr. 15 auf dito dito Litt. B. 4 — -| 114%, 
der Breiten Strasse in termino Ostern a. | Freiburger Eisenbahn-Act, | 4 —  |184, 
e. eine Wohnung von drei Stuben nebst Märkisch Nieder- Schles. 
Zubehör zu vermiethen und das Nähere] Eisenbahn- Actien 4 — — 
ebendaselbst bei dem Haushälter So m- Disconto „ 
mer zu erfragen. 
2 wi N 
Univerfitäts⸗ Sternwarte, 
Thermometer 0 
1. Febr. 1844. Barometer. — zu feuchtes Wind. Gewölk. 
8 3. L. i inneres. | äußeres. niedriger. 
Morgens 6 Ihr. 27/ 2880. 1, 8 — 1,006 NW 1 überwölkt 
Morgens 9 uhr. 38+ 1, 9 — 0, 6 2 x 2 „ 
Mittags 12 uhr. 360% 1, di 0 4 0 5 NW 23 „ 
Nachmitt. 3 Uhr. 386. + 1, 22— 0.41 05 NW 28 7 
Abends 9 uhr 4,84 . 1. 0 — 1, 2 0% [NRW 265 70 


0 


Temperatur; Minimum — 1, 2 Maximum + 0, 2 Oder 0, 


